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erſcheint suniGf monatlich zweimal am 1. und 18. Sefteliungen nut durch die zuſtändigen Poſte ⸗- 
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Jahrgang Sefteliung u- Preis der ME. 0.44 18. Mai 1921 


das deutſche Volk erhebt Anklage gegen die Saarregierung. © ey 
Hart und in unverminderter Stärke tobt im Saar-] Wie gefagt, dieſe Vorlage iſt anzunehmen, da fie nichet 
biet der Kampf um das höchſte der Güter, die Freiheit. don allzu groher Bedeutung iſt fhe genüber dem groſmnm nT 
ii Szepter. Gierig umſpülen die Wogen franzöſiſcher deſſen vom Sgargebiet |preden, dürfen wir uns nicht nur GREE 
mit ſeinen Grenzen beſchäftigen, ſondern der Deutſche 
Inexionslüſternheit den deutſchen Fels, die Treue, und Reichstag hat das Kecht und die Pflicht, auch 1 
Be die brandende Flut judt bald wildlechzend, giſchtſchäumend, über die Grenzfeſtſetzungen hinüber zu ſchauen in das 
e lbockend, verheißungsvoll flüſternd ihn zu unter⸗ materielle, wirtſchaftliche und politiſche 
mieren, zu ſtürzen. Es gibt zwei Dinge, die von dem Leben dieſes Landes. Es iſt deutſches sam 
Pegriff des wahren Deutſchen untrennbar ſind: das iſt Land, wenn es auch nominell einer Regierung 
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e Treue und die Standhaftigkeit. Sie haben unterſteht, die vom Völkerbunde eingeſetzt worden iſt. 1 9 
lezten Endes noch nie Schiffbruch gelitten, und mochte Die Saargebietsbewohner würden es nicht verstehen, wenn “TREE 
e toſende Flut fie begeifernd umipeigen wie heute wieder wir bei dieſem Anlaß nicht zum Ausdruck brächten, in 


Sad „Treue um Treue! Dies Bekenntnis welche politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Sdhwierig- 
— Reichstag in ſeiner Sitzung vom 22. April keiten dieſes Land worden iſt durch eine Regierung, 
dbgelegt und wir dürfen aus hiſtorſſchen Gründen und 
getreue Chroniſten des Sdargebiets die Worte nicht völkerung und Mirtſchaft verwalten fol. 
aufgezeichnet laſſen, die dort geſprochen ſind. as ente die aufmecta nit ou, 
Anläßlich der Grenzregulierungsvorlage über das deutsche Regierung dem des 

im Goargebiet ergriffen mehrere Abgeordnete das Wort. bundsrats in Genf eine Verwahrung d n hat 


1 ugehen laſſen müſſen, daß entgegen den klaren 
1 Korell machte folgende Beten bes Verſalller Vertrags 


innerhalb des Saargebiets franzöſiſches Militär ſich aufhält 


* 
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die deutſche Regierung entgegen dem klaren Wortlaut | gierung erfährt, ausfallen. . e 
Art. 48 des Friedensvertrages in eine gewiſſe Schädi⸗“ Weiter weife ich darauf hin, daß dieſe ſoge nannte“ 
ig der deutſchen Intereſſen eingewilligt hat, weiter- | Völkerbunds regierung mit den rigoroſeſten Maßnahmen den 
de Schädigungen der deutſchen Intereſſen vermieden kulturellen und geiſtigen Zuſammenhang der Saardeutſchen 
ien konnten. es ijt das typtlde Bild, das wir auch hei | mit dem übrigen n zu unterbinden trachtet. Alls 
Verhandlungen mit dem Oberſten Nat in den großen neulich eine neutrale Bortragsorganifation . =aae 
Feaagen erleben, die uns jetzt beſchäftigen: wo der Friedens⸗ in Saarbrücken einige Vorträge über die geſchichtlichen zu. 
angewendet werden kann als eine Schraube auf der Kultur des Gaargebiets und des — 
‘ Deut ian, legt man ihn wörtlich aus und wendet ihn heinlandes veranſtalten wollte, wurden dieſe Vortreü ge 
lich an; da aber, wo ſich die Möglichkeit ergibt, durch] verboten Hört! Hörtl), weil fie e shoe auf die Bee 
erſtimmung die Deutſchen zu ſchädigen, weicht man un⸗ völkerung hätten wirken können. Das it natürlich nicgʒgt 
ullich vom Friedensvertrag ab und nötigt die deutſche eine Politik, wie fie im Nahmen des Völkerbundes liegt, 
Mesierung, Maßnahmen zuzustimmen, die an ſich eine | gang abgeſehen von dem Geiſt, der dieſen Völkerbund, wie 
igung der deutſchen Intereſſen find. I wir ihn jetzt haben, befeett, 3 


ak. 


Ddidas Abkommen, das uns zur Genehmigung un⸗ (Hort! Hört!), und daß zweitens die Bevölkerung an der t 
iſt, ſieht einige Aenderungen an der vor⸗ Saar der franzöſiſchen Militärzuſtiz unterſteen 
lufig in Ausſicht genommenen Saargrenze vor. ſoll, was wiederum den klaren Beſtimmungen des Friedens⸗ 4 a 3 
ftimmen dicfer Vorlage zu. Sie bringt an ſich (Gehe siGtigl) | Des tet 
keine beſonderen Dinge gegenüber dem viel größeren 9 9 
en Oeffentlichkeit mitteilt, zur Beantwortung dem Bore 
Sbmer;, den wir darüber empfinden, daß überhaupt ſitzenden der Negierungskommiſfion in 1 
ene Grenze um dieſes alte und in aller Ewigkeit Saarbrücken überwiefen. Es erinnert das an das alte 11 
Neutſche Land herumgelegt worden iſt. (Sehr richtig!) Ich Sprichwort, daß man den Teufel nicht bei ſeiner Grog = same) 
Efatte mir aber, die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf einige | mutter verklagen ſoll. (Sehr richtig!) Denn 1 1 Bore ee 
Sake der Regierungsdenkſchrift zu lenken. Dort wird uns tzende der Negierungskommiſſion in Saarbrücken ijt ja mit 1 
Dargelegt, daß, um zu dieſem Abkommen zu gelangen, iiber- ſeiner ganzen Regierungskommiſſion ein Geſchöpf Ddiefes i 1 ay 
aus Verhandlungen mit dem Ober ⸗ Völkerbundes und Völkerbundsrats, und dementsprechend 
n Rat notwendig geweſen find, und daß erſt dadurch, wird natürlich die Antwort, die die Note der deutſchen Rm. 
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Ferner iſt in meinen Beſitz gelangt ein ge⸗ 80 bis 100 Mark umgerechnet verdient f 

Heimes Rundſchreiben det franzöſiſchen verwünſchen 
Hergwerks verwaltung an die einzelnen Be⸗ es bedauern, jemals auf fie 

ohle 


* bhörden in den Bergwerken. Dieſes Rundſchreiben be⸗ Frankenwährung hat die Saar 


* 


den treiben vung Hat die Gaarfohle fonturrengunfagig 
1 2 nichts mehr und nichts weniger, als die noch 5 im | macht, da Frankreich die viel billigere engliſche, amerifonitg en 
ddienſt der Bergwerksverwaltung ſtehenden Deutſchen gu | und namentlich viel billigere deutſche Reparationskohle * 


3 2 242 ut 77 find 0 

pveerlocken, ſich als Franzoſen naturalifieren zu laſſen. Man Verfügung geſtellt bekommt. Sie hat gleichzeitig auch die mw in 

ihnen dabei gewiſſe Vorteile und eine Vorzugsbehand⸗ Schwerinduſtrie des Saargebiets gemacht. 
lu a | 


* 
>? 
*. 


: ng in Ausſicht. Der Zweck der ganzen Uebung iſt natür⸗ Eine Tonne Eiſen zu produzieren foftet in Deutſchland 2 1e. 
lic, das der franzöſteren, damit Mark weniger als im Saargebiet. Das hängt damit 
ie im gegebenen Falle einen politiſchen Einfluß auf die | ſammen, bah da, wo die Erzeugungskoſten in Franken anz, i . 

Arbeiter und die übrige Bevölkerung ausüben können. bezahlt werden, die en Gebieten, wo die Ma u ſein Funk 

2 Weiter iſt in den letzten Tagen bekannt geworden, daß können gegenüber den Gebieten, wo die Markwäßrung . 
dieſe ſogenannte neutrale beſteht. 
maiiſſion, die vom Völkerbund eingeſetzt worden ijt, eine] Nicht anders wird es auch den Beamten des Saat, muszug 
1 ede Anzahl franzöſiſcher Lehrer — man foricht gebiets ergehen. Die Beamten werden gedtittelt, das heißt, und n 
bon 600 — nach dem Saargebiet zu ziehen beabſichtigt fe bekommen zunächſt den dritten Teil ihrer Markgehalter drückt 


sort! Hörtl), natürlich ebenfalls wieder im Inteteſſe fran⸗ in Franken ausbezahlt. Für den Augenblick wird das bei franzö 
aber nicht iin Intereſſe wirklich neu⸗ ihnen eine ein. Alsbald werden abe, db 50 
mlaleaalen und anständigen Behandlung des Landes an der da ja dieſe Gehaltsaufbeſſerung durch Steuern auf den Ver das fr 
Saaar, wie fie doch durch eine neutrale Regierungskommiſſion | kehr oder auf andere Dinge aufgebracht werden muß, wie eine u 
gewährleiſtet ſein ſoll. (Sehr richtig) auch bei uns in Deutſchland, die Preiſe nachfolgen. Die Lehre. 
Aber nun laſſen Sie mich noch einige Bemerkungen zu Steuern werden den Gewinn, den die Beamten für einen auch | 
dem ſchwierigſten Kapitel machen, das im Saargebiet jetzt Augenblick haben, illuſoriſch machen. Dann werden die Se | Bete 
erlebt wird, zu ſeiner wirtſchaftlichen Lage. Wit | amten rr ſo wie die Arbeiter in dieſe wirtſchaft⸗ das p. 
Deutſche ſehen jetzt mit Spannung auf den 1. Mai, was er liche Not hineinfommen, die da kommen muß — und da, neben 
gaadkan neuer Gewalt gegenüber Deutſchland bringen wird. Aber mit komme ich zum Hauptpunkt meiner Ausführungen — treten 
ſſchon heute ſteht felt, daß der 1. Mai das Saargebiet durch wo man mutwillig und töricht wirtſchaftliche Zuſammen, gunge 
àVfß die Maßnahmen, die bereits geſetzliche Kraft erlangt haben, Hinge zerreißt, die man ungeſtraft niemals zerreißen kann. 


in eine weitere ſchwere wirtſchaftliche Not bringen wird. as ganze Saargebiet iſt mit ſeiner über f fen 
Am 1. Mai nämlich tritt für das Perſonal, für Beamte und 1 Produktion an ed 8. und Cifem J defer 
Angeſtellte von Eiſenbahn, Poſt und Telegraph die Fran⸗ auf den Abſatz nach Deutſchland angewieſeß Saarg 


tden zahlung in Kraft. (Hört! Hört!) Damit alſo fügt (Sehr richtig!) Das hat man politiſch durch die Grenze vet“ feigbe 
ſich zu der Frankenzahlung, die an die Bergarbeiter ſeit dem hindert. Wenn die Herren Kollegen einmal die Möglichkeil ita 
pPorigen Jahre gegeben wird und die bereits ein Drittel der ieee und durch die Pfalz nach Saarbrücken hindurch nicht! 
. Pen arbecken⸗Bevölkerung betrifft, ein weiterer großer fahren, werden fie merken, welche Bedrückung des Verkehrs Tuner 
Bruchteil der Bevölkerung, der zukünftig in Franken aus⸗ da hinten in den Gegenden von „ Hon. halt 
gezahlt wird. Man ſchätzt im Saargebiet, wie mir Sach⸗ burg in der Pfalz, Zweibrücken entſtanden ijt dadurch, daß diel: 
oe aun in fe geſagt haben, den Bruchteil der Bevölkerung, der man den wahnſinnigen Streich begangen und durch ein auß 


ö 5 . Dann in Franken ausgezahlt wird, auf drei Viertel der ge⸗ engſte verflochtenes Wirtſchaftsgebiet eine künſtliche Grenze 1 ö 
oe ac abſolut mit dem Franken und nicht mehr mit der Mark + i ; Saar- 
find. sit das erſt in t getreten, dann not 4 

. Bauern zur cee über ehen müſſen il fi geſagt: Kommt nur zu uns, ſtellt euch um nach dem Weſten, une 

ſonſt nicht 8 ergibt fi 1 da wird es euch viel beſſer gehen. Was hat das Saarwitrt⸗ Lan 

Bilb ba Ein Land, das nach dem Serie 1 eaten aber erleben Im franzöſiſchen om 4 eingel 

die offizielle Markwährung hat, in Wirklichkeit die Fran⸗ ſind Interpellationen eingebracht worden, welche die Re- wit fi 


Wie hat man das nun mit den vertrag Produkte des Saargebiets fontingentiert ſeien auf don d 
V²:i;ee mrreicht? Die Beamten haben zuerſt abgeſtimmt, ob die Höhe der N vom Jahre 1911 bis 13. Man a, ne a 
ſiie Franten haben wollten oder nicht, und haben kein Eſſen, keine Maschinen und keine Kohlen aus n nter 
Fanuar dieſes Jahres mig 1140 0 gegen 3400 | entstanden well die cine 
Stimmen abgelehnt, die Franken haben zu wollen. Eiſeninduſtrie entſtanden iſt, weil die Erze im inte 1 Helfer 
Hart!) Alsbald ſetzte eine von dieſer neutralen Re: billiger find. Darum ſieht ſich nun die 
Gierungstommiffion geduldete Propaganda für den Franken Haak abgeschnitten von ihrem natürlichen Zuma 
And gegen die Mark ein, und bei einer wiederholten Ab⸗ mit Deutſchland und nicht aufgenommen — was man de uetſte 
bet ver ſic allerdings im ganzen bloß 2300 Be- teimtereſſen. (Zörtl Hartl) in 
anmte beteiligten, alfo 10 Prozent der franzöſiſchen Wirtſchaftsintereſſen. (Hort! Hört) — 
wurde dann mit knapper Mühe mit einer kleinen Stimmen⸗ Genau dieſelbe Geſchichte wie bei Eupen de d 
mehrheit die Einführung des 5 beſchloſſen, und die | und Malmedyl Erſchütternde Notſchreie kommen dn Pert 
mmiſſion, die ja ogufagen an den Verſailler | der Induſtrie Eupens und Malmedys. (Sehr fon 


fenwahrung bekommen hat. (Hört! Hört) gierung darauf aufmerkſam machen, daß nach dem ir 
eamten 


riedensverkrag gebunden iſt und darum offiziell nichts Induſtrie ijt dort nun tatſächlich reſtlos in die belg 


unternehmen darf, um die Mark, die offizielle Währung, gu duſtrie einbezogen worden, kann aber nicht liefern, weil “ 2 
beſeitigen und den Franken an die Stelle zu ſetzen —, ich] einem rteged ict zugeteilt worden ijt, das die 1 
ſage, die Regierungskommiſſion hat die Beamten ſolange dukte ſelbſt 1 ange erzeugt und billiger erzeugt, als 5 a 2 
gelockt, ſie möchten doch ihre Gehälter in Franken verlangen, Eupen und Malmedy erzeugen kann. Nach Deutſchland She 


weil die Regierung nur dann imſtande fei, fie höher gu | können fie nicht liefern wegen des Friedensvertrages Jes 
bezahlen, in Mark gehe es nicht, in Franken aber gehe es, nach e nicht wegen der entgegenſtehenden Wirtſchafts⸗ ie ‘ 
daß alſo nun eine knappe kleine Mehrheit der Beamten die ſchwierigkeiten. (Hört! Hört!) Dasſelbe wiederholt ſich je 1 — 
e dat und al. für die geſamte Beamtenſchaft herbeige- | im Saargebiet. Die Saar⸗ Bergwerke müſſe a 
ihrt hat und glaubt, damit ſich ſelbſt einen Dienſt erwieſen eierſchichten einlegen. Es droht, wie ich höre, ein @ 
zu haben. treif, weil die Löhne der Bergarbeiter gewaltſam 
Das Experiment bei den Beamten aber, meine Damen gelebt werden ſollen. Man kann fie nicht mehr zahlen. D 
und Herren, wird genau fo übel ausgehen, wie es bei den Teuerung ift eine ungeheure geworden a | 
Bergarbeitern ausgegangen ijt. (Sehr richtig!) Ich der Saar. All dies ijt geſchehen unter der An abe etnes 
habe neuerdings mit einigen Bergarbeitern geſprochen, die, neutralen Regierungskommiſſion, die der Völkerbund ein 1 
als die Frankenwährung eingeführt wurde, Tagelöhne von geſetzt hat. | 
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durchſichtige. 


Jo ſchließe mit 
1. Mai 


der Feſtſtellung, daß, ähnlich 
Deutſchland gegenüber nach dem 
unternehmen will, für die franzöſiſche, für 
bie Ententepolitik in erſter Linie nicht die wirtſchaftlichen, 
mie man oft ſagt, ſondern die politiſchen Ziele maßgebend 
ind (Sehr richtig!) und daß man die wirtſchaftlichen Inter⸗ 
en zuſchanden gehen läßt, wenn man bloß die politiſchen 


pie man es jetzt in 


ziele dabei erreicht. (Sehr richtig!) Die Politik, die die 
fezige neutrale Regierung im Saargebiet treibt, ijt eine 
an will die deutſchgeſinnten 


camten verdrängen. Durch die Einführung der 


; Frankenwährung werden alle alten Leute, Rentner und 


* 


Act man auch dieſe Schicht 


das ſpielt für 


® gungen in Ems ſehen. 


i Landsleute im Saargebiek einzulegen, die * ſo 
| eingehend vom Herrn Vorredner geſchildert worden find, und 


iber 
eſehene Maß der Saargebiets⸗ 


ändere, die auf Sparkaſſenguthaben in Deutſchland ange⸗ 


15 wieſen find, dazu genötigt werden, aus dem Saargebiet her⸗ 
1 ien ; Denn fie bekommen ja ihre Einkünfte in Mark 


und müſſen drüben im Saargebiet in Franken zahlen. So 

eraus und ſetzt immer neue 
nzöſiſche Beamte und franzöſiſche Arbeiter an ihre Stelle. 
b dabei eines Tages die Saar⸗Induſtrie noch leben kann, ⸗ 
und für den Völkerbund offenbar 
eine untergeordnete Rolle, und ich glaube, daß das auch eine 


Lehre für uns im Rheinlande iſt (Sehr richtig!), wo man ja 
nach ſagt, wir könnten das wirtſchaftliche Geſicht nach dem 
Weſten hinüberdrehen. bei uns iſt das oberſte Ziel 
das politiſche, und was aus 

mweobenſächlich, wie wir an den heute nacht in Tätigkeit ge- 


er Wirtſchaft wird, das iſt ja 


tretenen Sanktionen mit den Ein⸗ und 


Ausfuhrbewilli⸗ 


Und nun fragen wir: Wie können wir dem Saargebiet 
fen? Wir müſſen bekennen: gar nicht können wir helfen. 
jeſer „ideale“ Völkerbund, wie er lest bejteht, hat um das 

Saargebiet eine Mauer herumgelegt, die für uns nicht über⸗ 


Ffeigbar ijt. Wir können nichts anderes tun, als dieſen ſaar⸗ 
deutſchen Männern und Frauen zurufen: Obwohl wir aa 
nocht helfen können, gedenken wir euer und bitten euch, auch 
zu gedenken und an eurem Deutſchtum feſtzu⸗ 
halten, bis der Tag kommt, jo oder ſo, an dem 
dieſe unnatürlichen Grenzen, die man zwi⸗ 
Deutſchland und ſeinem 
gebiete aufgerichtet hat, wie 
den ſein werden.“ 


eutſchen Saar⸗ 
er verſchwun⸗ 
(Lebhaftes Bravo!) 


Reichstagsabgeordneter Schulz - Bromberg: „Wir 


tinnen dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne 
uch von dieſer 


telle aus feierlichen Proteſt gegen die 


unerhörten Vergewaltigungen unſerer 


wit können daran nur die Hoffnung knüpfen, daß man end⸗ 


‘ lich in deutſchen Landen aufhören möge mit den Illuſionen, 
on denen einſtmals der Glaube an den Völkerbund ausging, 


die allein es ermöglicht haben, jenen Friedensvertrag zu 


uterzeichnen, von dem wir jetzt die Folgen ſehen. 


ch habe einen Antrag im Namen meiner Freunde zu 


benen, nämlich dieſe Vorkage einer über⸗ 
weisen, und zwar würde ich bitten, der Kommiſſion zur Aus: 


führung des Friedensvertrages, die mir hierfür am geeig⸗ 


4 deiſten erſcheint. Die einzelnen 1 dieſes Ver⸗ 


trages find derart, daß fie hier im 


lenum nicht eingehend 
prochen werden können, und 


nehme an, daß einem 


1 gaben Teil der Mitglieder des Sauter, ſelbſt — 


e dem Saargebiet näherſtehen, die Einzelheiten dieſes 
Vertrages kaum fo. klar geworden und fo zum Bewußtſein 
mmen ſein können, wie es notwendig iſt, um einem 
Men Vertrage gegenüber entweder ſeine Zuſtimmung oder 
ine Ablehnung zu erklären. Ich mache nur auf einen Ab⸗ 
itt in der Begründung aufmerkſam, in dem es heißt, daß 
ich dieſen Vertrag gewiſſe, wenn auch kleine Gebietsteile 
das im Vertrage von Verſailles vor⸗ 
legierun 


unterſtellt werden. Wir geben alſo, 


bezwungen oder in dem Glauben, gezwungen zu fein; von 


geringen Rechtstiteln, die wir aus dem 
e überhaupt haben, do 
Hellen über dasjenige Ma 


riedensver⸗ 
wieder einiges preis und unter⸗ 
hinaus, das uns der Friedens⸗ 


ertrag von Verſailles noch läßt, wieder gewiſſe Gebietsteile 
der hatregierung. Unter dieſen Umſtänden ſcheint mir 
tine eingehende Ausſprache in einem Ausſchuß notwendig. 
1 beantrage dies namens meiner Freunde und bitte das 
_ Haus, dieſem Antrag zuzuſtimmen.“ (Bravo.) 


‘ 
* > 

4 


land zu finden iſt. 


Verpflichtungen in wohlwollendſter 
Was einen am unangenehmſten bei der ganzen Frage 


und keine Gewaltmaßnahmen der 


Reidistagsabgeordueter Hofmann Ludwigshafen: 
„Als geborener Saarpfälzer babe ich mich den Ausführun⸗ 


en meines verehrten Herrn Kollegen Korell in vollem Um⸗ 


an. Tatſächlich darf heute das Saargebiet als das 


ange 

wirſſchaftlich unglücklichſte Gebiet deutſcher Zunge bezeichnet 
werden. Die Ob hut unter de " Völkerbund iſt 
den Saardeutſchen nicht allein in wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht zum Verhängnis geworden. 
Ich darf Ihnen verſichern, daß die Lebensmittelpreiſe ſowie 
die Preiſe für Gegenſtände des täglichen Bedarfs im 


Wenn dem ſo 


bitten, daß unſere deutſche Reichsregierung unſeren 


Saardeutſchen gegenüber, ſowohl den Rentenempfängern als 
Hinterbliebe⸗ 
* erbeſchädigten ihre 


den Penſionären, den Kriegsbeſchädigten, den 
nen von gefallenen Kriegern und 


eile erfülle. 


berührt, ijt, daß durch die neue Saargrenze auch 


ſoweit das äußerlich möglich iſt. Zum Beweiſe dafür: es 
wird einem faſt unmöglich gemacht, im Saargebiet ſeine 
Heimat aufzuſuchen. Um meinen egies ten Vater zu 
beſuchen, mußte ich mich auf wiederholte ofetun bei der 
franzöſiſchen Behörde mit einem kurz befriſteten Einreiſe⸗ 
erlaubnisſchein begnügen. 

Ich ſage: mag man. 
der Saargrenze und am Rhein eine doppelte Ab⸗ 
ſperrungsmauer aufrichten: die gegenſeitigen 
deutſchen brüderlichen, warmherzigen Gee 


fühle zwiſchen unſeren ſaardeutſchen Brü⸗ 
18 und unbeſetzten 


dern und uns im 
Deutſchen Reich können keine Zoll 


ntente 
zerſtören.“ (Lebhaftes Bravo.) | 


Dieſe Worte müſſen feſtgehalten werden, müſſen ſich ein⸗ 
prägen in jedes deutſche Herz, legen doch die von den Ab⸗ 


geordneten erhobenen ſchweren Anklagen gegen die Saar⸗ 


ein Beweis zeugnis 
a 


von den Leiden und Bedrängniſſen, 
denen unſere Brüder im Saargebiet trotz 
aller offiziellen und inoffiziellen Ab⸗ 
leugnungsverſuche unter der 
Herrſchaft des Treuhänders 
des Völkerbundes oder viel richtiger des 


Schergen Frankreichs ausgeſetzt ſind und die 
wir im „Saar⸗Freund“ in ſachlicher und gewiſſenhafter 
Weiſe unter „Des Saargebietes Not unter der Fremdherr⸗ 


ſchaft“ niederlegen. Mag auch dieſer und jener Kleinmütige 
ſagen: Was nützen die Proteſte und Anklagen. Ihm muß 
ins Gedächtnis gerufen werden, daß wir ſowohl im beſetzten 
wie unbeſetzten Gebiet mehr oder weniger die Feſſeln des 
Verſailler Diktats tragen, daß uns einſtweilen keine anderen 


Mittel zur Verfügung ſtehen, um den Nechtsbeugungen und 


Uebergriffen entgegenzutreten. Doch es wird eine andete 
Zeit kommen. Einmal wird der Völkerbund eingreifen 
müſſen, einmal werden die neutralen Staaten ihr Veto ein⸗ 
legen, wenn Recht noch Recht iſt und Recht bleiben ſoll. Und 
wir werden unſern Mund nicht halten, wir rufen es hin⸗ 
aus, wir appellieren an das Rechtsempfinden der geſamten 
ziviliſierten Völker der Erde: Richtet euern Blick 
auf das vergewaltigte Saargebiet. Oeff⸗ 


net eure Ohren den ſchweren Anklagen, die, 


das deutſche Volk gegen die Saar regierung 
erhebt — und helft! | 


Denket an fie! 
Wenn ihr die Ströme des Landes nennt, 
Die Oder, die Elbe, den Rhein, 
Wo Schmach in deutſchen Herzen brennt 
Bei allen, ob groß und klein, 
Vergeßt nicht der lieblichſten einen: die Saar! 
Es liegt dort ein Volk in Ketten 
Und ſoll ſie tragen fünfzehn Jahr. 


Und wir, wir müſſen es retten. G. S. v. E. 


aar⸗ 
gebiet eine Höhe erreicht haben, wie ſie nirgends in Deutſch⸗ 


iſt, darf ich aber auch darum 


auch bei Homburg, an 


renzen 


tyranniſch 
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Mit andern Worten: Jeder prewsole, 


franzöſiſche Beamte in der franzöf 
werks verwaltung hat 


Ente 28 über ſich ergehen zu kaſſen. 


. — 


hat in den breiteſten Schichten der Beuölkerung des beſetzten und 


unbeſetzten Deutſchland größte Beſorgnis und peinliche 
Im 


ktat wird von „Cin wo nern des 


Saarbeckengebiets“ aß die Son⸗ 


derbeſtimmungen über das Saargebiet „ohne irgendwel⸗ 


chen Einfluß auf die gegenwärtige r 
t 


keit der Einwohner des Saarbeckengebiets“ fein ſollen. 
eden logiſch denkenden Menſchen iſt es ſonnenklar, daß hierunter 


zur Zeit der Unterzeichnung des Friedens im Saargebiet an⸗ 
ä wohner ſowie deren Nachkommen zu verſtehen ſind. 


jaffigen Ber 
She ſich im geringſten um dieſe ausdrückliche * zu küm⸗ 
mern, heißt es in der Verordnung unter Paragraph 3: | 
; rh mindeſtens drei Jahre lang ſeinen 
»Wohnſitz im aargebiet hat und während 
dieſer gett Steuerzahler war, erwirbt ohne 
Unterſchied der taatsan oder 
des Geſchlechts die Eigenſchaft eines Saar⸗ 


bewohners. Der oben vorgeſehene Zeitraum 


herabgeſetzt für diejenigen erſonen, die 
auf Grund eines Konttakts o 
nennungsurkunde den Beweis erbringen, 

ie ein Amt bekleiden oder einer Be⸗ 


von drei Jahren wird auf Beri Monate 


da 
1 nachgehen, die den Aufenthalt 


g t. 


Verwaltung des Saargebiets e it 
ordnung rückwirkende Kraft haben ſoll, find das 
wärtig im Saargebiet aufhaltenden Beamten — da 
Recht, wie die Ureinwohner! In Paragraph 5 
Saarbewohner, der ſeinen rechtmäßigen 
ohnſi dod bes Saargebiets verlegt, 
vetlietrt nach einem Jahr die Eigenſchaft als 
Saar bewohner.“ 
Das wären dann die kerndeutſchen Elemente, die 


efi die franzöſiſch denkende und handelnde Saarregierung durch 


usweiſung, 1 und durch ſonſtige Gewaltmittel ſchon 
vom Halſe geſchafft hat. Da dürfte es denn nicht ſo ſchwer fallen, 
bei der r Preſſe und der öffentlichen Mei⸗ 
nung das ſo oft von der ölkerung dringend geforderte Saar⸗ 


parlament, wenn es ſchließlich mit ſchenkender Gebärde ins 
Leben gerufen werden muß, in franzöſiſchem Sinne zu beeinfluſſen. 
Das ſcheint neben der Verwelſchung der E dieſes neueſten 
Streiches der Regierungskommiſſion zu ſein. | 


Der Form halber ijt der Entwurf den Kreistagen und Stadt- 
parlamenten zur Begutachtung vorgelegt. Da zeigt ſich aber ſo⸗ 
fort daß niemand im enn i ſt, dieſe 
ie Saarbrücker 

olisſtimme“ teat als erſter Fechter gegen dieſe Auslegung 
des Begriffes „Einwohner des Saarbeckengebietes“ in die Schran⸗ 


x 
* 


er einer Er⸗ 


be 
itt, jeder 
ch 


ſein, derartig umgehende und gegen die Verſailler Beſtimmungen } 
verſtoßende Maßnahmen der Sa 


Kr das Land an der Saar ins Leben gerufen iſt. Wieder eet 


> Po. 7 ken und führte die Regierungskommiſſion in einem glän 4 
a 8 Des Saargebietes Not unter der iebenen Leitartikel: „Schöne Worte und (rele 1 
Fremoherrſchaft Tat ache n“ ad absurdum. Ihr folgten die „Homburger Zei- 
| St Sngbert, der Meni, 
„Keine Ration hatte jemals ſolch einen schlechten 15 
Nachbarn, als Deutſchland ſeit letzten 40% Sabeen alle lehnen entriijtet die ungeheuerliche Zumutung dern 
Fein Bekenntnis des Engländers Thomas Carlyle, ge: “heb 
— ſchrieben vor etwa 50 Jahren in der „Times“! Welchen Spruch bes Geargesicte ber bie tes 
wiürde Carlyle wohl heute fallen, wenn er das Elend und den bewoh ine Verletzung der Rechte tiche 5 Saar 
NMRuin ſähe, den Frankreichs unlos⸗gehäſſige Politik anrichtet? mer ihe r deutſchen 
„Oderint, dum metuant!“ Mögen fie uns haſſen, wenn fie uns peng tliche 1 
nur fürchten, das iſt der Leitſpruch, den das heutige Frankreich * d eine Au, 
wvovon dem römiſchen Täſar übernommen hat und nach dem es un⸗ en gehe ie? ge pa etzl 
ttrrüglich handelt. Ob Europa demzufolge ein ewig rumorender be —.— Reides und aaten fit 
1 Vulkan bleibt, ob Recht und Geſetz mit Füßen getreten werden, ide Saarber 2 nach ſich ziehen wird und daß dems 
Belfer und Länder untergehen und bei Leib und Seele zer⸗ — und den 
werden, das ſpielt gar keine Rolle. Alles zum Nuhme der ~ Seiſte 5 Stelle * 
Recht und Ehre ſpendenden“ Republik „La France“! rung aur die ung eines Treuhänders gibt, widersprechen, 
1 eiheit, Recht und Ehre, Brüderlichkeit und Gleichheit aber lehnt der Kreistag die Berorduung betreffend Faſſung des Ber 
Rind Ppraſen bie beſonders im Gaargebiet als eine Saarbewohner ab. | 
Man darf wohl nicht annehmen, daß die Regierungskommiſſn 
lächerlich wirkende Parodie I ſich über Kopf der 
1 „wenn rung hinweg — etwa wie die Frankeneinführung — die Verord⸗ 
bar ak in die Tat umſetzen wird, zumal die Gemüter im Saargebiet dan 
Gifte Nußanwendung nicht am eigenen Leibe verſpüren müßten. durch die ganzen letzten Maßnahmen arg aufgepeitſcht find. Senne 
Ubvi0Der von der Regierungskommiſſion kürzlich veröffentlichte ſich etwa die Kommiſſion von der trügeriſchen Hoffnung leiten 
laſſen, durch eine ſolche Verordnung und durch die Einbürgerung 
˙*iBVerordnungsentwurf über die Faffung des Begriſſes von Franzoſen die geſamte Mentalität des Gebietes becintlullen 1 
„Saarbewohner ſo wird jie denn doch ein ſchlimmes Fiasko ete 


leben müſſen. Vorerſt wird es Pflicht der deutſchen Regierung 


rregierung zugunſten Frankreichs 
zu unterbinden und an maßgebender Stelle darauf hinzuwirken, 
daß die Saarbeckenbeſtimmungen vollinbaltli® @ 
und wörtlich eingehalten werden. 


Die deutſche Regierung hat, wie erinnerlich, gegen die 


Anweſenheit franzöſiſcher Truppen und die Ausübung 
franzöſiſcher Gerichtsbarkeit — 


im Saargebiet beim Völkerbund Verwahrung eingelegt und 
dieſer hat die Note der Saarregierung zur * zugeſandt. 
Aus dieſer Aeußerung ijt. zu entnehmen, „daß die franzö⸗ 
ſiſchen Soldaten keineswegs eine ſchen 
truppe darſtellen, ſondern eine zur Verfügung 
des Vorſitzenden der Regierungskommiſſien 
eſtellte Garniſon, die ihm geſtattet, die ihn 
m Friedensvertrag zugewieſenen Aufgaben 1 
zu erfüllen. Was die Militärgerichtsbarkeit anlangt, ſo | 
neuerdings ein oberſter Gerichtshof geſchaffen worden, und alle 
älle, die nicht zur Kompetenz der gewöhn⸗ 
igis Gerichte gehören, werden dieſem Gee | 


tshof zugewieſen werden.“ Wenn man den Tiger 
ſelbſt zum Richter über ſeine Taten einſetzt, dann kann man | 
eg ipso keine andere Antwort erwarten. Die Diviſionen fran 
Puter Truppen im Saargebiet find alſo keine Beſatzungs⸗ ſonden 
43 Wo früher eine Handvoll preußiſcher Poliziſten 
und Gendarmen Ordnung gehalten hat, da ſind af Zehntauſende 
von Feangojen erforderlich und die Herrſchaft ruht alſe 
bei der Regierungskommiſſion wie früher bel 
der franzöſiſchen Militärdiktatur auf der 
Bajonettenfranzöſiſcher Poilus. Das charakteriſet 
doch jedenfalls in unverkennbarer Weiſe die ganze 2 


haltloſe Lage an der Saar. 


Und von dem oberſten Gerichtshof, dem Ausfluß frame 
iſcher Intereſſenwirtſchaft, wollen wir gar nicht erſt nochma? 
prechen. Wir haben ihn ſchon wiederholt als eine Sch maß 

in deutſchen Landen an den Pranger geſtellt und wann Saa 
ihm nicht die Ehre antun, uns nochmals mit dieſem Zwitterg? sy 
ſchöpf zu beſchäftigen. 1 

Schlag auf Schlag wird die Lostrennung des Saacgeblen“ ® 

weiter fortgeführt. Was Wunder, wenn jetzt auch noch | 


ein Oberverſicherungsamt 


echtsanmaßung! Der Einfluß der Oberverſicherungsämtet # 1 
Trier und Speyer iſt dadurch kaltgeſtellt. . 1 
Der Frankentarif bei den Saarbahnen und bei der 7 1 


bet, wie zu erwarten ftand, eine neue erhebliche Verteue * 1 
ebenshaltung im Gaargebiet gebracht und der angel * 
„Segen“ iſt ausgeblieben und wird ſich auch nicht mehr ei 1 
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Seite 199° 
1 der amtlichen Umſtellung von Mark in Frank und umgekehrt zöͤſiſchen Behörden beſchlagnahmten Woh uw für einheimiſche 
Aid der Kaufmann ſchlecht ab⸗ = — von Waßaungen für die 
fanciden, da ihm beim Umrechnen die Kursſicherheit fehlt. rückgerufenen Ausgewieſenen, Beleitiguag der Feierſchichten 
tum werden auch die Spediteure z. B. ihre geſamten Speſen Bergbau. 
| : in Mark erheben. Im übrigen können die Nachnahmen Das ſagt genug über die Stimmung, die im Saargebiet die 
| im Güterverkehr und bei der Poſt in Mark erhoben werden. 2 iſt. Und ein famofes Bild für Die 


Weiter gilt für alle Verſendungsarten aus Deutſchland nach dem 
Saatgebiet die deutſche Gebührentaxe wie bisher. | 


Die neuen Briefmarken 


mit den künſtleriſch miſerablen Landſchaftsemblemen ſind ſelbſt⸗ 
bveſtändlich ſofort in Frankenwährung überdruckt worden und 
haben ſeit 1. Mai alleinige Gültigkeit. Das muß man ſagen, 
Re Philateliſten in der Saarregierung verſtehen ihr Geſchäft und 


Es entſpricht das ganz dem Prinzip der führenden Leute von 


™ gejund zu machen. 
Wenn die neue 
ZBruſchußerdnung für den Wohnungsbau 
nun auch in Franken 
angenommen ijt, jo 
ennt man hierin 1 
fut wieder den roten 
Faden, der durch 
alle Verordnungen und 
Handlungen der Saar⸗ 
te läuft. Das 
durch eine 7 pro⸗ 
Bren Anleihe in 


4 


rankreich aufge⸗ 
acht werden. n 
Deutſchland würde eine 
ls Anleihe mit 4½ 
is 5 Prozent glatt 
unterzubringen ſein, 
aber natürlich — die 
franzöſiſchen Großkapi⸗ 
falijten müſſen am 
Saargebiet verdienen. 
Es läuft alles da⸗ 
tauf hinaus, den Fran⸗ 
joſen auf Koſten der 
ſcwer ringenden deut⸗ 
ſchen Bevölkerung 


fette Pfründen 
verſchaffen. In 


nem franzöſiſchen 
Teil bringt der — 


Ueberſchrift La Part 
du Combattant et les Mines de la Sarre“ einen Abdruck des 
der franzöſiſchen Kammer zugegangenen Geſetzentwurfes, nach dem 
ein Anteil an den Saarbergwerken den Frontkämpfern zugute 
kommen ſoll. / des Gewinnes der Gruben ſoll den früheren Front⸗ 
jſobdaten in Form von lebens länglichen und unpfänd⸗ 
baren Anteilſcheinen zukommen. Da der franzöſiſche Staat auf 
die Einkünfte ja wohl kaum verzichtet, wird der Entwurf ſicherlich 
ins Waſſer fallen, aber immerhin iſt es intereſſant zu beobachten, 
wie die franzöſiſchen Kammermitglieder gar nicht damit rechnen, 
daß das Saargebiet ihnen nach 15 Jahren wieder 
® etlocen gehen könnte und fein Votum für 
ch land a b i bt. 
1 i allen Wünſchen und Forderungen, die immer wieder in 
dem Saargebiet erhoben werden, iſt die oberſte die nach dem 


Saarparlament. 


Leben dem Kreistag Saarlouis, der „Homburger Zeitung“, der 
rbrücker „Volksſtimme“ und vielen, vielen andern Stellen und 
itungen, wurde dieſe Forderung in den Maifeierentſchließungen 
allerorten angenommen. Es ſpricht daraus das innige Sehnen 
des Volkes, endlich einmal frei und offen das beſprechen zu dürfen, 
was ihm am Herzen liegt und Mitbeſtimmungsrecht zu bekommen 


det Maifeier außerdem folgende Forderungen aufgeſtellt: 
1 Immunität der Volksvertreter, Aufhebung der Beſchrän⸗ 
VAngen aller politiſchen Rechte, Selbſtverwaltung, Wahl verant⸗ 
|  Wortlider Behörden durch das Volk. freies Verſammlungsrecht, 
Zurücziehung des franzöſiſchen Militärs auf 
nd des 8 3 des Friedens vertrages, Beſeitigung der fran⸗ 
VPViiſchen Polizei: und Kriegsgerichte, ſofortige Freilaſſung aller 
4 turteilten aus Anlaß der Unruhen vom 17. Oktober 1919, 
Nücktehr aller Ausgewieſenen, Freigabe aller ſeitens der fran⸗ 


bürften ſich die Taſchen bei der dauernden Umwälzung im Poſt⸗ 
betrieb und bei der Sammelwut der Markenſammler tüchtig füllen. 


Frankreichs Gnaden: möglichſt viel zuſammenzuraffen und ſich 0 treiben. 


— ̃¶ — — — — — —— — 


am Wohl und Wehe der eigenen Scholle. Es wurden anläßlich 


Megdertuüttelung dee öffentlichen 
und Freiheit bildet auch das Verbot der Polizei, nach dem es 


u. a. unterſagt iſt, „Geſänge nationaliſtiſchen oder revolutionären 


Charakters mit oder ohne Muff aufzuführen“, „im Demon⸗ 
ſtrationszug Schilder vorauf zu tragen, die ein freies Saacparla⸗ 
ment verlangen oder ſich auf örtliche oder allgemeine Politik be⸗ 
ziehen.“ Auch ſolche Ider, die die Frankenfrage berührten, 
waren verboten und die Saarbrücker „Volksſtimme ſagt dazu: 
„Das it eine billige Art Politit zu 
ur waren niemals diejenigen 
Regierungen die ſtärkſten, die recht viel 
Verbotserlaſſe ergehen ließen. Starke Re⸗ 
immer in den geößzten 
Feels ten der Völker. Wir quittieren der Re⸗ 
gierungskom⸗ 
| mijjton ihre 
Selbſteinſchät⸗ 
zung. Und wei⸗ 
er: Die Sonne 
eht nicht mehr 
m Often auf! 
Die Regie: 
e 
eſtſtellung 
Uns 
ſolls recht fein 
— wenn nur die 
miſſion damit 
vor den Natur⸗ 
wiſſenſchaften 
beſtehen und 
ach weis 
führen kann, 
daß die Um⸗ 
der 
Erde rückläu⸗ 
fig geworden 
iſt, die Sonne 


auf⸗, im Often 

untergeht.“ 

Die letztere launige 
Bemerkung gibt tat⸗ 
ſächlich ein charakte⸗ 


— 


— 
—— 
— 
— 
. 


tkurier“ unter der Saarbrücken: Telemachbrunnen. riſtiſches Bild von 


der ſeitherigen Tätig⸗ 
keit der Saarregierung. | 
Doch nicht nur in der Politik, auch in der Induſtrie nimmt der 


Dornenpfad der Kriſen 


kein Ende, man möchte ſagen, er wird unüberſehbarer von Stunde 
zu Stunde. Auf den Mannesmannröhren⸗Werken in Burbach, 
jetzt Acières et Uſines à Tubes de la Sarre, find ſeit Ende Fe⸗ 
bruar laufend in jeder Woche zwei Feierſchichten eingelegt, wovon 
ca. 600 Arbeiter betroffen werden. Ausſicht auf Beendigung 
der Feierſchichten iſt vorläufig nicht vorhanden, da nach dem Ueber⸗ 


gang des Betriebes in franzöſiſchen Beſitz eine ungeheure Stockung 


eingetreten iſt und die Firma ſich auf dem Weltmarkt nicht kon⸗ 
kurrenzfähig halten konnte. Zudem ſind bei dieſen Werken nach 
den neueſten Meldungen noch mehrere hundert Arbeiter entlaſſen 
worden. Das iſt ein Schulbeiſpiel dafür, wohin die 


Franzoſenwirtſchaft 


treibt. Auch bei den Metallarbeitern macht ſich infolge der 
Frankeneinführung ab 1. Mai eine Beunruhigung bemerkbar, die 
zu ernſten Lohndifferenzen führen wird. Andererſeits lockt man 
Handel und Induſtrie mit allen möglichen und unmöglichen Ver⸗ 
ſprechungen zu Frankreich hinüber. Für die am 18. Mai offiziell 
eröffnete Ausſtellung in Saargemünd iſt verfügt worden, um den 
betreffenden Kreiſen des Saargebiets den Beſuch zu erleichtern, daß 
zum Ueberſchreiten der Grenze der einfache Stempelaufdru 


„Exposition de Sarreguemines“ 


auf dem Perſonalausweis genügt. Ja, „der Weg zur Hölle iſt 
eine breite, prächtig geflaſterte Straße!“ 


“ 
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Schloß Hallberg bei Saarbrücken. 


ſie 


miſſion gegen die Unterbringung 
lungsſtelleder Bergwerksdirektion 


2 Verlegung dieſer Stelle nach Schönebeck a. d. Elbe iſt 


| herrſcht eine nachhaltige Erregung. In ge⸗ 
Saar alsbald nach dem Amtsantritt der 
trennen. Der Klerus hat ſchon damals 


gegen die 
daß Saargebiet religiös von der 


und dem tatkräftigen Eintreten des Biſchofs 


ay 


Saarbergbaun 

t die Sache natürlich auch nicht fo toſig aus, wie die fran⸗ 
5 15 Direktion fie hinzuſtellen verſucht. Sie hat ſich aber durch 
ie ſteigende Erbitterung in den Kreiſen der Bergarbeiter. ge⸗ 
zwungen geſehen zu der Erklärung, daß im Mai eine Verminde⸗ 


rung der Feierſchichten eintreten ſoll. Bis jetzt iſt allerdings da⸗ 
von noch nichts zu merken (fiehe auch Rubrik „Vom Saarberg⸗ 
bau“). Unſere auf Seite 116 des „Saar⸗Freund“ 


itteilun 

können wir nunmehr dahln ergänzen, daß es pee ijt, den 

Widerſtand det Interalliierten 
e w 2 


Saarbrücken in Bonn zu beſeitigen. Die bereits in die Wege 
aher wieder rückgängig gemacht worden. Die Abwicklungsſtell 


eignet ijt, den Franzöſierungsbeſtre 


halten und am Schluß ſteht die ſchwerwiegende Bemerkung, dap 


J Außerdem beſteht jetzt ein Redeverbot für alle nicht aus dem 


. ** ** / * 1 
a* 
Trennung von der Diözeſe Trier 1 


der kirchlichen Neuordnung einziehenden franzöſiſchen Geiſtlich am 
kein Vertrauen haben, denn dieſe haben das, was das Volk an; ae 
Saar mit ganzer Seele liebt, entgegen allen religiösſen G cae 
ſätzen, nur oft beſchimpft und verhöhnt, nämlich Deutſchiag 
Das kat oliſche Volk an der Saar ijt der Anſicht, daß die den 
ſichtigte . wird und lediglich 

ungen an der Saar 


trennung der Kirche nur 


ulweſen 
‘ . 


beſchäftigt überhaupt heute die Oeffentlichkeit im Saargebiet mips 
am meiſten. Franzöſiſche Schulen wachſen wie Pit; 
aus der Erde und mit allen erdenklichen Mittelchen weiß 
die Eltern im Guten oder Böſen geködert, ihre Kinder in ß 
Schulen zu ſchicken. In dem Anmeldeformular für ſolch 
franzöſiſche Schule ijt zuerſt ein byzantiniſcher Bittpaſſus ene we 


das Abgangszeugnis die Befähigung zu manch 
Stellungen bei Poſt, Eiſenbahn, Gruben 1 
Vecwaltung verleiht. Auf jo verlockende Verheißungen wih 
natürlich mancher von Sorgen gequälte Familienvater herein © 
fallen. Hinzu geſellt ſich einträchtig die Anordnung, daß Wee 
laubsgeſuchen von Lehrern zu Studienzwecken nur — a 
ſtattgegeben werden joll, wenn die Beurlaubung nach Franke 
und der Schweiz beantragt wird. In dieſem Falle wird ſogagx 
noch eine Prämie von 300 Franken monatlich in Form eines „Zu⸗ 
ſchuſſes“ außer dem Gehalt bewilligt. Ob wohl viele Angehörige 


] unſerer doch auf weit höherem Bildungsniveau als die franzöſiſche 


ſtehenden Rebreriait auf dieſe Leimrute kriechen wird? Das it” q 


Den ins Saargebiet einreiſenden 


werden neuerdings auch wieder Schwierigkeiten gemacht. Inner⸗ 
halb 8 Stunden haben fie ſich bei der Ortspolizeibehörde zu melden. 
Saargebiet ſtammenden Perſonen. Aus alledem ſpricht 
Ein 9 die Angſt vor der Beeinfluſſung der 
Ein wo nerſchaft in deutſche m Sinne. 


Die franzöſiſche Propaganda | 


aber entfaltet auf dem iht bereiteten Miſtbeetboden ihre giftigen 
Blüten in ſchillernder Pracht. Hier noch einige Beiſpiele dafür. 
Einer mit dem ehrſamen deutſchen Namen „Jean Mayer“ bot 
zum 1. Mai im „Neuen Saarkurier“ ein widerliches pazifiſtiſches 
Geſtammel, aus dem klar und deutlich der Zweck für die Saar⸗ 
deutſchen hervorgeht, nämlich der Weg vom Deutſchtum über den 
Pazifismus zum Nationalfranzoſentum. „Jean“ ſchließt mit den 
Worten an die Deutſchen: „Die Waffen nieder und aus der Hand! 
So eine Ironie ſucht wirklich ihresgleichen. Frankreich waffen⸗ 
ſtarrend, bis an die Zähne bewaffnet, und wir werden aufgemun⸗ 
tert, noch unſere letzten Waffen hinzugeben, damit Verbrecherbanden 


befindet ſich vom 1. Mai ab in Bonn, Konviktſtraße 2. 
Auch in den 


katholiſchen kirchlichen Kreiſen 


waltigen Kundgebungen hat der katholiſche 
Klerus und der katholiſche Volksteil an der 


Negierungskommiſſion zum Ausdruck gebracht, 
daß fie treudeutſch denken und nicht 
eng ſich von der deutſchen 
Sprache, Sitte und Kultur zu 


Beſtrebungen der Franzoſen, 


Diözeſe Trier zu trennen, energiſchen 
Einſpruch erhoben. Nut dieſem Einſpruch 


Kor um iſt es zu verdanken, daß die an⸗ 
geregte Trennung bis heute noch nicht durch⸗ 
peli tt ijt. Es erfüllt die Katho⸗ 
ifen an der Saar mit einer 
unendlichen Bitterkeit, daß man 
franzöſiſcherſeits nach den Ausſagen maß⸗ 
gebender Franzoſen faſt nicht den Tag 
erwarten kann, an welchem der hochver⸗ 
diente pele Kirchenfürſt nicht mehr den 
Biſchofsſtuhl inne haben wird. Ueberhaupt 
machen die Franzoſen an der Saar in letzter 
Zeit kein Hehl mehr daraus, daß die 


Ruderſport an der Saar. 


zu leiſten. 
In ähnlich rigoroſer Weiſe geht man bei den Schulen 


die Herrſchaft über uns gewinnen können. Und in dem dann ents 4 


bald kommen wird. Die Bevölkerung kann und wird zu der nah 14 
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er „Herren“ Franzoſen. 


| = macht dich nicht frei. 


L 

— 
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| Mer preußiſch⸗deutſchen Kraft, 


é 
1 


Mutter verleugnen. 


— 


Sonftige | nachrichten | 


Die Zeit des ſtädtiſchen Interregnums 
der Stadt Saarbrücken iſt vorüber. Der neue 


verordnetenſitzung vom 3. Mai inſein Amt 
eingeführt worden. Von der Tatkraft, 
der Geſchicklichkeit und der perſönlichen Ini⸗ 
tiative wird es abhängen. inwieweit er der 
Fülle der auf ihn einſtürmenden Aufgaben 
gerecht zu werden vermag. Unterſtützt werden 


maßgebenden Parteien entgegenbringen, die 


haben In ſeiner Einführungsrede entwickelfe 
er jedenfalls ein Progtamm, das der Aner- 


genswerten Worten: „Was uns eint, 


das, was uns trennt. Seid einig 
und ſtark!“ — Die ſchon längſt projet- 


por Saarbriidens joll nun endlich erſtehen. 
as Projekt, das ſchon ghey in der 
Verſenkung ſchlummert, iit zur Begutad- 


Mettlach: Alter Turm. 


itehenden Chaos „ſoll Deutſchland leben und — Frankreich wieder⸗ 


guferſtehn!“ 


Anu gleicher Zeit begeht die franzöſiſche Republit ihre 


Zentenarfeier für Napoleon 1 
und hält ſogar in Saarbrücken Gedenkgottesdienſte ab. Der Zy⸗ 


nismus kennt halt keine Grenzen. | | | 
Dak ſich aber trotzdem Deutſche finden, die ſich ihres Deutſch⸗ 
tums ſchämen und ſich ſelbſt entmannen, Schlappiers, die 


mirallerdingsgern miſſen und die keine Lücke in unſern 
Reihen laſſen, das geht aus der nachſtehenden Anzeige hervor: 


„Reſtaurant „Gold. Bremm“ Inh. Schouller. Die 
Sammlung hiſtoriſcher Gegenſtände (Waffen uſw.) 
aus dem Jahre 1870 iſt zu verkaufen.“ . 

Det Herr Schouller (früher Schuler) ijt. alſo einer von dieſen Leu⸗ 
len. Wie andererſeits ſolchen Perſonen mitgeſpielt wird, die ihr 
Deutſchtum freudig bekennen, das erhellt folgende Geſchichte: Eine 

u K. in Saarbrücken, die ſich gewehrt hat, franzöſiſche Offiziere 
i ſich aufzunehmen, — eine über jeden Verdacht erhabene 

u —, wird angepöbelt durch eine Anzeige des Inhalts: „Zwei 


1 ily möbl. Zim. zu vermieten, nur an Franzoſen, bei jüngerer 


itwe, uſw.“ 
Mag man alſo hinſehen, wo man will, 


tung einer beſonderen Kommiſſion vor- 
gelegt worden. Es wird über den Verlauf 
der Verhandlungen an dieſer Stelle noch 
berichtigt werden. — Ein überraſchendes 
Ereignis hatte die Beratung des Haus⸗ 


haltplanes der Volksſchullehrerinnen⸗Bildungs⸗ 


anſtalt. Da ſchon über 600 Lehrerinnen im Saargebiet 
ſtellungslos ſind und der ſtädtiſche Zuſchuß außerordentliche 
Koſten verurſacht, iſt die ſofortige Auflöſung der unteren 
Klaſſe der dieſer Bildungsanſtalt angeſchloſſenen Seminar⸗ 
vorſchule beſchloſſen worden. — Ein Lönsaben da fand am 
29. April im Saalbau zu Saarbrücken ſtatt, wobei der Komponiſt 
und Muſikdirketor Karl Hogrebe ſeine Vertonungen eines 
reichen Straußes von Lönsliedern zum erſten Male der breiteren 
Oeffentlichkeit übergab. Der Abend ſoll ein großer Erfolg für 
den Komponiſten wie auch für die mitwirkenden Künſtler geweſen 
ſein. — In den kommenden Wochen wird in Neunkirchen eine 
Sammlung zur Beſchaffung neuer Kirchen⸗ 
glocken veranſtaltet werden. — Eine Befragung der Bürger⸗ 
Sn von Wemmetsweiler über die Errichtung der neuen 

ürgermeiſterei Wemmetsweiler⸗ Heiligenwald ergab das Einver⸗ 
ſtändnis für die neu zu errichtende Stelle. — Die in Fechingen 
gelegene Heringsmühle, das von Saarbrücker Spazier⸗ 
gängern gern beſuchte Ausflugsreſtaurant, iſt am Himmelfahrts⸗ 
tage von dem jetzigen Pächter wieder eröffnet worden. — Das 
Wohnhaus des Unternehmers R. Fauſt in St. Ingbert ging 
in den Beſitz des Schweinehändlers Reinhardt zum Preiſe von 


überall findet man die gleiche 


Ueberhebung, Anmaßung und 
Rechtsbeugung 


Doch eins iſt 
gewiß, fie werden ſich an den Saardeutſchen 
de Zähne ausbeißen. Solange ein Winter⸗ 
betg⸗Denkmal ſtolz hinabſchaut ins Saartal 
s Sinnbild einſt ruhmvoller Tage für die 
hner und als ein Sinnbild 


Mit der vereint das Gaargebiet 
Blüte und Wohlſtand gelangt 
, ſolange wird tein echter 
tutider Sohn ſeine deutſche 


Geiger Gedanken 
ängliches Schwanken, 
weibiſches Zagen, 
aängſtliches Klagen 
wendet kein Elend, 


Allen Gewalten 
Trotz ſich evhalten, 
nimmer ſich beugen, 
krüftig ſich zeigen, 
ruft die Arme 


der Götter herbei. (Goethe.) 


Das Saartal bei Mettlach. 


— * 
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aus dem Saargebiet. : 


Biirgermeifter, Dr. Neites, ift in der Stadt. 


wird et durch das Vertrauen, das ihm die 
die Geſchicke der Stadt in ſeine Hände gelegt 


kennung wert iſt, und ſchloß mit den beherzi⸗ 5 


muß hundertfach ſtärker ſein als 


tierte Straßenbahn nach dem BZentralfried- 


tu 
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Fernfahrt rings ums 


Die Jugend 
| 3 vor 2 Monaten beſchloſſen wurde, ſollen noch in dieſem 
n 


zum Bürgermeiſter von 
ausgewieſene 


Dr. Au 


ſetzt, 
m 
Fierselbſt ernannt. 


be Neunkirchen ſowie S 


macher, Pauline geb. 
36 
tal, geb. 


M. über. — Mit Rückwirkung vom 1. April 1921 werden 


3000 M. üb 
die zum Bezirktsamte St. Ingbert gehörigen Diſtrikte 
8 und zu einem einzigen 


Bezirke vereinigt; ebenſo die zum Bezirksamte Homburg 


geborigen Diſtrikte Homburg⸗Saat und Zweibrücken 


Zeitpunkte an wird die Verwaltung der 
die vereinigten Bezirke gewählten Ver⸗ 


d a r. Von fl 
r 
ögensauseinanderſetzungen 


Bezirke von den 
tretungen übernommen. Für die 


Schneider geb. Hoffmann, 69 Jahre, in 
Beteine. Das vom Sängerverband der Saar⸗ 
lande veranſtaltete Wertungsjingen nahm einen erhebenden wann Christian Grok 68 Jahre; Wilhelm Grete 
Verlauf. Alle Vereine boten ihr Beſtes, und die Freunde des | * Sophie & & 3 oo ae 
23 Jahre, und Frau Sophie Kurz, 76 te, in Wiebe, 
Männergeſanges, die von nah und fern A waren, kamen kirchen. — Frau Matthias Ziegler, geb. Malter, 37 7) 
voll auf ihre Rechnung, ſo daß die Veranſtaltung der ſchönen Sabre’ in q 
Sache zahlreiche neue Fre ewonnen haben dürfte. Der zweite ſautern. — Wagnermei Nikolaus Sträßer, Mitkämpfet a 
Tag des Wertungsſingens findet am 22. Mai im Saalbau zu yon 1866 und 1870, 77 Jahre, in Maybach — Presbyter Pei! 
Gaarbriiden ſtatt. — Der Pfälzer waldverein in Homburg | Bauer in Heusweil cau Wwe. Johann Koch, Gen 
in acht genommen. — Der Neunkircher Liederkranz feiert in tius, Maria geb. Krämer, 77 Sabre, in G Will ; 


dieſem Jahre 

einem großen Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert ſeinen würdigen 
Ausdruck finden. — Die nächſte Delegiertenverſammlung des 
Saarſängerbundes wird in Merzig abgehalten werden. 
& tt. Die Turn⸗ und Spielwoche des 11. Saar⸗ 
brücker Turn⸗ und Spielfeſtes, das ehemals Spicherer⸗ 


berg⸗Turn⸗ und Spielfeſt hieß und dem Gedenken der herrlichen 
Auguſttage des Jahres 1870 geweiht war, findet in dieſem Jahre 
vom 17. bis 24. Juli 1921 ſtatt. — Zwiſchen den Liga⸗ und 


A⸗B⸗C⸗Vereinen 9 ein Bru . ie Liga⸗ 
vereine planen die Durchführung der Spiele 
Rahmen in einer neugebildeten Intereſſengemeinſchaft. — 
ns Saargebiet, genannt der 
„Große Straßenpreis vom Saargebiet“, wird nicht — wie ſeiner⸗ 
richtet — am 8. Mai, ſondern erſt am 29. Mai d. Js. ſtatt⸗ 
ortfiub Saar 05, Saarbrücken, beabſichtigt, vielen 
Wünſchen nachkommend, eine Hockeyabteilun 8 zu gründen. 
herbergen im Saargebiet, deren 


Monat eingerichtet werden. 


Perſonalnachrichten. Oberregierungsrat Dr. Maurer der 


dwig Georg (gebürtig aus Saarbrücken), ernannt worden. — 


Bürgermeiſter Rüther in Hilbringen wurde zum Bürgermeiſter 


Land Beigeordneter Angel -Biittlingen 
ilbringen..— Der aus dem Saargebiet 
ürgermeiſter Dr. Pint, Merzig, wurde zum 
3 der Stadt Bad Lippſpringe gewählt. — Verſetzt 
wurde der Studienrat beim Reformrealgymnaſium St. Ingbert 

It Stadtler in gleicher Cigenidatt an das humani⸗ 
ſtiſche Gymnasium in Speyer. — Zum Studienrat wurde ernannt 
Studienaſſeſſor Alfons Hornbach aus St. Inbert, zurzeit Ober⸗ 
tealſchule Zweibrücken. — Oberpoſtſekretär Bömeke wurde zum 
1. Mai von * 


non Merzig⸗ ernannt, 


wald von 5 
St. J 


en beſtanden: Oberſchaffner 
einert Johann, Schaffner Beckhäuſer 
ranzmann und Merſcher 


su iläum in 4 * Handwerk. — Auf ihr 80jähriges Beſtehen 
onnte in dieſen 


57 Jahre; Johann Wolf, 41 Jahre; 
Frau 


Frau Wwe 
re; Frau or u⸗ 
885 70 Jahre; Frau Amalie Ueber⸗ 
gel, re, Frau Lina Francois, 
Schmidt, 22 Jahre; Frau Sophie Scher tz, geb. Siegel, 77 Jahre . 


rau 


in dem 
ie 


Zum kommiſſari⸗ 


nach Saarbrücken 2 an das Bahnpoſtamt ver⸗ 


nſionär 


0 
ein 25jähriges Beſtehen. Das Jubiläum ſoll in if anz, 22 Jahre, in Klarenthal. — 


* 


b fine; es ſteht eine zahlreiche Beteiligung zu erwarten. — Der 


Zentralverwaltung Saarbrücken wurde mit der einſtweiligen Lei⸗ 
x ung des Bezirksamtes St. Ingbert betraut. — 
ſchen Bürgermeiſter der Bürgermeiſterei Püttlingen ijt der ſeit⸗ 
pevige Beigeordnete und Bürgermeiſtereioberſekretär in Gerolſtein, 
u 


| 


Bias, 
dorf 


Frau Helene Wang, beide in 


Syſtem des Deutſchenkhaſſes find ja noch in der Karwoche 


ruhe aufgenommen worden. Wie aber der Stimmungsumſchwung 


eb. 
in Saarbrücken. — Verſtorben 
Trier im Alter von 71 Jahren der Landgerichtsdirektor a. D. Gey | 
Juſtizrat Dr. he neider, der in den achtziger Jahren am Sank. 
ngsrat 
zig Chambalu, früher Grube von der Heydt, 71 £2 


Suſanum 


Völklingen. — Frau 
in Bu 


ifice 


64 re, in Ottweiler. — Ludwig Stein, 70 Jahre; N 
Wwe. Luiſe Becker, geb. Eiſenbeis, 83 Jahre, Frau 
Luiſe Müller, geb. Kierig, 51 re; Jacob Sturm, Be 8 


— 


ach, 69 und 


Konſtroffe | 
Eliſabeth geb. 
ter, 56 
Fries, 67 Jahr 


* 


7 
Aus unſerem Nachbarlande Elſaß⸗Lothringen. 
ae Elſaß kriſtalliſieren ſich unter dem Druck der nations 
liſtiſch⸗franzöſiſchen Propaganda immer klarer zwei Nichtun⸗ 
AAS des politiſchen Lebens, die dem geſamten öfſen 
ichen und wirtſchaftlichen Leben ihren Stempel aufdrücken. De 
eine Partei, die nationaliſtiſch⸗franzöſiſche, erblickt ihr Heil my 
der möglichſt raſchen und unvermittelten Eingliederung in den 
franzöſiſchen hg bacon während die zweite an ihren aus der 
deutſchen Zeit übernommenen Ueberlicferungen treu und unen 
wegt feſthält. Mag auch die erſte Richtung die poli⸗ 
tijd maßgebende fein, fo muß doch geſagt we! 
den, daßdie entſchieden auf die Mehr 
heit der Bevölkerung ſtützt. Deſſen ijt ſich die fra ay 
Hide Verwaltung auch wohl bewußt, ſagt doch einer der politiſchen 
Dunkelmänner: „Wer deutſch der fühlt, denkt 
und handelt auch deutſch“. Und getragen von dieſen 


reiche neue Ausweiſungen — man ſpricht von 450 Fami- 
lien — erfolgt. In der letzten Nummer des „Saar⸗Freund“ kon Ge 
ten wir ſchon über den Rückgang der Bevölkerung Wey 
Elſaß⸗Lothringen der auf dem eingeſchlagenen Wege nur de 
natürliche Folge darſtellt, einige genauere Zahlen bringen. Lang 
jam aber ſicher ſucht die franzöſiſche Behörde einen Stein naß 
dem anderen aus der in Elſaß⸗Lothringen noch beſtehenden 
deutſchen Geſetzgebung herauszubrechen. Und es iſt zun 
großen Aergernis aller gläubigen Katholiken und Proteſtanteß 
gegenwärtig auch noch der Kampf gegen die Sonntag? 
um ſich greift, das zeigt ein Bildchen, das „Der Elſäſſer“ We 
einer ſeiner letzten Nummern entwirft. Nach Kriegsausbru — 11 


noch im Kriege wurde die Kundin im Laden oft mit den 
auf das beſonders preiswerte eines Artikels hingewieſen: A 
Madame, das finden Sie ſonſt in ganz Straßburg nicht mehr, ae 
das 1 Pariſer Produkt!“ Heute hört man die Lesart anders?? 
Oh, me, ich kann es Ihnen nur empfehlen, Sie werden d 
ſonſtwo kaum finden, es iſt deutſche Ware, wiſſen Sie, e 
lid, praktiſch und dabei jo enorm billig! Das gibts einfach hien 
zulande nicht mehr!“ — Selbſtverſtändlich hat es auch den ieee 
Iſiſchen Behörden nicht gefallen, daß man in Forbach ſeitens OF ae 
Stadt den im Kriege Gebliebenen ein deutſche? 
Denkmal errichten wollte. Inzwiſchen ſteht dieſes 1 
aber fertig in Niederbronn und — mag wird es doch 


müſſen, da man vergeſſen hatte, es abzubeſtellen. — Im gauge deſe 
elſaß⸗lothringiſchen Lande tritt die Grippe * 


ſonders bösartiger Form auf und hat bereits zahlreiche Tonen 
opfer gefordert. 


geb. Büch, 43 Jahre, Wwe. Peter Re 
— 
Deorg Hay o, 28 
in Groß⸗Reſſeln. — Peter Paul Flath, 25 Jahre; 
arbeiter Friedrich Schmidt, 51 Jahre, und Guſtar Cal 
ahte, Frau Wwe. Sac. Roch, Sophie geb. B A 
Ade ie? ina. 19 Jahre. alle 4 1 
70 Jahre, in Kleinbittersdorf. — Schmied und Landen 
. 25 Chrijtian Schmee, 77 Jahre, in Eiſchmisheim. — Lehrer i. Ris 
Emmerich Seibel, 63 Jahre, in Michelbach. — Johannes 
Schläfer, 61 Jahre, und Frau Maria Becker, geb. Hüther, 
65 Jahre, beide in St. Ingbert. 
| 
— Verſetzt wurden: Eiſenbahnſekretär Re dt e n- 
1 omburg, Schulde von Würzbach und Frech von 
1 ferner Bahnverwalter Dudenhöffes von Bre⸗ 
n dach, ſämtlich nach Saarbrücken. Befördert wurde: Eiſenbahn⸗ 
gehilfe Schuler in Malſtatt zum Unteraflijtenten. — Die Prii- 
a ng zum Triebwage 
1 tsvollzieher Eiſenbeis iſt ab 1. Mai 5 
1 von Ottweiler nach Lebach verſetzt. — Am 1. Mai feierte der . 
Schuhmachermeiſter Hanjen in Merchweiler das fünfzigjährige 
. und Manufakturwaren, in Ottweiler zurückblicken. — Nachträglich 
1 zum Leutnant d. N. a. D. befördert wurde cand. med. Otto 
Hörnig in Homburg. 
Be Todesfälle. Brixius Weber, 36 Jahre; Ober⸗Militär⸗In⸗ 
afob Klein, = 
eter Keßler; 
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bbdbeerg⸗Turn⸗ und Spielfeſt hieß und dem Gedenken der herrlichen 
Auguſttage des Jahres 1870 geweiht war Page in dieſem Jahre 
vorm 17. bis 24. Juli 1921 ſtatt. — i n den Liga⸗ und 
- Ht ein Bruch eingetreten. Die Liga: 
pvpvereine planen die Durchführung der Spiele in dem preteen 
MMRahmen in einer neugebildeten Intereſſengemeinſchaft. — Die 
Fern fahrt rings ums Saargebiet, genannt der 
13 „Große Straßenpreis vom Saargebiet“, wird nicht — wie ſeiner⸗ 
ꝛeeit berichtet — am 8. Mai, ſondern erſt am 29. Mai d. Js. ſtatt⸗ 
1 Por es ſteht eine zahlreiche Beteiligung zu erwarten. — Der 
1 ortfiub Saar 05, Saarbrücken, beabſichtigt, vielen 
WMWünſchen nachkommend, eine Hockeyabteilun 8 zu gründen. 
e Die Jugendherbergen im Saargebiet, deren 
SFründung vor 2 Monaten beſchloſſen wurde, ſollen noch in dieſem 
Perſonalnachrichten. Oberregierungsrat Dr. Maurer der 
— 5 Saarbrücken wurde mit der einſtweiligen Lei⸗ 
fung des Bezirksamtes St. Ingbert betraut. — Zum kommiſſari⸗ 
Mù˙ ichen Bürgermeiſter der Bürgermeiſterei Püttlingen ijt der ſeit⸗ 
a “herige Beigeordnete und Bürgermeiſtereioberſekretär in Gerolſtein, 
Ludwig Georg (gebürtig aus Saarbrücken), ernannt worden. — 
Bürgermeiſter Küther in Hilbringen wurde zum Bürgermeiſter 
non Merzig⸗Land ernannt, Beigeordneter Angel -Biittlingen 
zum Bürgermeister von Hilbringen..— Der aus dem Saargebiet 
as dausgewieſene Bürgermeiſter Dr. Pint, Merzig, wurde zum 
der Stadt Bad Lippſpringe gewählt. — Verſetzt 
wurde der Studienrat beim Reformrealgymnaſium St. Ingbert 
3 Dr. Auguſt Stadtler in gleicher 1 an das humani⸗ 
fſtiſche Eymnaſium in Speyer. — Zum Studienrat wurde ernannt 
1 Studienaſſeſſor Alfons Hornbach aus St. Inbert, zurzeit Ober⸗ 
Zweibrücken. — Oberpoſtſekretär Bömeke wurde zum 
1.9. ͤ Nai von Marg nach Saarbrücken 2 an das Bahnpoſtamt ver⸗ 
legt, 9 alzer als Oberpoſtſekretär nach Saarlouis, 
3 m Oberpoſtſekretär in Merzig wurde Poſtſekretär Müller 
phierſelbſt ernannt. — Verſetzt wurden: Eiſenbahnſekretär Reckten⸗ 
wald von Homburg, Schul de von Würzbach und Frech von 
3 St. Ingbert, ferner Bahnverwalter Dudenhöffes von Bre⸗ 
famtlid nach Saarbrücken. Befördert wurde: Eiſenbahn⸗ 
1 gehilfſe Schuler in Malſtatt zum Unteraſſiſtenten. — Die Prü⸗ 
fing zum n beſtanden: Oberſchaffner 
Mülter 2 Matth. Reinert Johann, Schaffner Beckhäuſer 
Neunkirchen ſowie Schaffner Franzmann und Merſcher 
a in Saarbrücken. — Gexichtsvollzieher Eiſenbeis ift ab 1. Mai 
von Ottweiler nach Lebach . — Am 1. Mai feierte der 
— Hanſen in Merchweiler das fünfzigjährige 
1 ubiläum in 4 7 Handwerk. — Auf ihr 80jähriges Beſtehen 
1 onnte in dieſen Tagen die bekannte Firma C. Kauſch, Tuchverſand 
1 und Manufakturwaren, in Ottweiler zurückblicken. — Nachträglich 
dum Leutnant d. N. a. D. befördert wurde cand. med. Otto 
t,.36 Jahre; Ober⸗Militär⸗In⸗ 
* ung Michels, verw. Sager, geb. uer, 58 te; Frau 
* Katharina > 84 Jahre; Frau Johann Lehnert, 
= Barbara geb. 8 59 x re; Frau Wwe. Theodor Schu⸗ 
ce macher, Pauline ge, Foß, 70 Jahre; Frau Amalie Ueber⸗ 
o Iz, 36 Jahre; Frau Wwe, Charlotte von Frei⸗ 
4s tal, geb. I, 85 Jahre; eau Lina Francois, geb. 
a Schmidt, 22 Jahre; Frau Sophie Schertz, geb. Siegel, 77 Jahre; 


bheſchloß, am 3. 
Als Ffeſtplatz wur 


in t 

ewieſem Jahre 
| einem großen | 
finden. — Die nächſte Delegiertenverſammlung 


7 a 


brüder Turn: und 


Saarbrücken ſtatt. — Der Pfälzer waldvetein in Homburg 
it das Gaufeſt des Weſtrichgaues 
omburg 


der herrliche Wald am Karlsberg in 
genommen. — Der Neunkircher Liederkranz feiert in 


okal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert feinen 1 
8 


aarſfängerbundes wird in Merzig abgehalten werden. 
Sport. Die Turn⸗ und Spielwoche des 11. Saar- 
Spielfeſtes, das e ls Spicherer⸗ 


— 25jähriges Beſtehen. Das Jubiläum fol in 


von 1866 und 1870, 77 


Jin Groß⸗Neſſeln. — 


70 
Wwe. Luiſe Be det, geb. Eiſenbels, 85 Jahre,; F 
sabre, Frau Wwe. 
Klempnermeiſter Peter 


65 Jahre, beide in St. In 


und handelt auch deu 


großen Ae 
gegenwärtig auch noch der Kampf gegen die Sonntags⸗ 
tuhe aufgenommen worden. Wie aber der Stimmungsumſchwung 


73000 M. über. — Mit Rückwirkung vom 1. April 1921 werden Frau Dorothea Blak, geb. Büch, 43 Jahre; Wwe. Peter Neus. 
zum Bezirksamte St. gehörigen Diſtrikte Henriette Heiter, 30 Frl. Adelheid Tolks⸗ 
S1. und Blies kaſtel zu einem einzigen] dorf, 19 te, ſämtlich in Saarbrücken. — Verſtorben iſt in 

Se zirie vereinigt; ebenſo die zum Bezirksamte Homburg | Trier im Alter von 71 Jahren der Landgerichtsdirektor a. D. 
gehörigen Diſtrikte Hombur 1 und Zweibrücken ⸗ Juſtizrat Dr. Schneider, der in den achtziger Jahren am Land⸗ 
Saar. Von dieſem Zeitpunkte an wird die Verwaltung der richte in rbrücken tätig wur. — 951. 71 g. D. f 
EVkoãPezirte von den für die vereinigten Bezirke gewählten Ver⸗ Chriſtian Chambalu früher Gaube von der Heydt, 71 Sabre; N 

a — übernommen. Für die 3 nanderſetzungen Frau Helene Wang, beide in Völklingen. — Frau Suſanna 

deine. Das vom Sängetver band der Saar 99 Jahre, in 
veranſtaltete Wertungsſingen nahm einen erhebenden mann Christian "Stok 68 Jahre; Wilhelm Groß, 
PVerlauf. Alle Vereine boten ihr Beſtes, und die Freunde des 23 Jahre, und Frau Sophie Kurz, 78 Jabs, in Wiebels⸗ 
Münnergeſanges, die von nah und fern i Waren, kamen kirchen. — Frau Matthias 31 7 geb. Malter, 37 Jahre, 
jo dah die, der in Milolaus 21 86 20 Jahre. in Bes, 
Sint lautern. — Wagnermeiſter Kikolaus Straker, Mittämpfen: 


te, in Maybach. — Presbyter Peter 
Bauer in Heuswei Bwe. 
geb. Kölſch, 69 Jahre, in ttlingen. — Frau Joh. G 


tius, Maria geb. Krämer, 77 Jahre, in Alsfaſſen. — Willi 


o 
if anz, 22 Jahre, in Klarenthal. — Frl. Maria Magdalena 


e mmer, 17 e, in Felsberg. — Georg Hayo, 28 Jahre, 


64 Jahre, in Ottweiler. — Ludwig Stein, 70 Sabre: Frau 
rau 

Luiſe Müller, geb. Kierig, 51 hre; Jacob Sturm, 69 
Jac. Koch, So 


Da vid, 


Eliſabeth geb. Backes, 58 Jahre, und Frau Wwe. Julius Wol⸗ 
ter, 56 ſämtli 
Fries, 67 Jahre, in 


nsheim. — Gärtner Nikol. Philipp, 
70 Jahre, 


in Kleinbittersdorf. — Schmied und Landwirt 


Chriſtian Schmee, 77 Jahre, in Eiſchmisheim. — Lehrer i. R. 


Emmerich Seibel, 63 Jahre, in Michelbach 
Schläfer, 61 Jahre, und * Maria 
t 


— Johannes 


Aus unſerem Nachbarlande Elſaß⸗Lothringen. 

ae Elſaß kriſtalliſieren ſich unter dem Druck der nationa- 
liſtiſch⸗franzöſiſchen Propa immer klarer zwei Richtun⸗ 
en des politiſchen Lebens, die dem geſamten öffent⸗ 


lichen und wirtſchaftlichen Leben ihren Stempel aufdrücken. Die 
ttei, die nationaliſtiſch⸗franzöſiſche, erblickt ihr Heil in 


eine 
— he n und unvermittelten Eingliederung in den 
ranzöſiſchen Ei 
deutſchen Zeit übernommenen Ueberlieſerungen treu und unent⸗ 
wegt feſthält. Mag aud die erſte Richtung die poli⸗ 
tiſch maßgebende ſein, ſo muß doch geſagt wer⸗ 


den, daßdieletztereſichentſchieden auf die Mehr⸗ 


heit der Bevölkerun 
unkelmänner: „Wer deut pricht, 

Und 


ſt ü tz t. Deſſen ijt ſich die franzö⸗ 


der fühlt, denkt 
nd getragen von dieſem 
dem des Deutidentialjes find ja noch in der Karwoche zahl⸗ 
te 

lien — 123 78 der letzten Nummer des 


Saar⸗Freu 
ten wir ſchon über den Rückgang der 


nd“ konn⸗ 
Bevölkerung in 


Elſaß⸗Lothringen der auf dem eingeſchlagenen Wege nur die 
natürliche 


ge darſtellt, einige genauere 

ß⸗Loth noch beſte hend 
en aus der in a ringen behenden 
en Geſetzgebung herauszubrechen. Und es ijt zum 
nis aller gläubigen Katholiken und Proteſtanten 


— ahlen bringen. Lang⸗ 
m t 
dem ander 


um ſich greift, das zeigt ein Bildchen, das „Der Elſäſſer“ in 
einer ſeiner letzten Nummern entwirft. Nach Kriegsausbruch und 
noch im Kriege wurde die Kundin im Laden oft mit den ten 
auf das beſonders preiswerte eines Artikels hingewieſen: „Oh, 
Madame, das finden Sie ſonſt in ganz Straßburg nicht mehr, 
das i Parifer Produtt!* Heute hört man die Lesart anders: 
me, 
ſonſtwo kaum finden, es ift Deut} dhe Ware, wiſſen Sie, ſo⸗ 
zula mehr!“ — i t es auch den fran- 
Pſiſchen Behörden nicht gefallen, daß man in Forbach feitens der 
Stadt den im Kriege Gebliebenen ein deutſches 
Denkmal errichten wollte. Inzwiſchen ſteht dieſes Denkmal 
aber fertig in Niederbronn und — mag wird es doch nehmen 


müſſen, da man vergeſſen hatte, es abzubeſtellen. — Im ganzen 


elſaß⸗lothringiſchen Lande tritt die Grippe gegenwärtig in be⸗ 


ſonders bösartiger Form auf und hat bereits zahlreiche Todes⸗ 
opfer gefordert. | 


Wwe. Johann Koch, Gertrud as 
re⸗ 


Peter Paul Flath, 28 Jahre; Fabrit- 
arbeiter Friedrich Schmidt, 51 Fahre und Guſtan Califice, 


| ie geb. Bach, 69 Jahre, und 1 
olf Johann Friedr. Jung, 19 Jahre, alle in Neunchirchen . 5 

50 Jahre; Frau Wwe. Nikolaus 
Konſtroffer, geb. Weber, 46 Jahre; Frau Mathias Bar s,, . 


in Saarlouis. — Kaufmann Louis 


Becker, geb. Hüther, 


itsſtaat, während die zweite an ihren aus der 


Babe | ſagt doch einer der politiſchen 


neue Ausweiſungen — man ſpricht von 450 Fami⸗ 


franzöſiſche Behörde einen Stein nach 
n 


kann es Ihnen nur empfehlen, Sie werden das 
enorm billig! Das gibts einfach hier⸗ 
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fins dem beſetzten Rheinland. 
Der neu ernannte Staatsſekretär für die beſetzten Ge⸗ 


biete, der Negierungspräſident Dr. Brugger, hat inzwiſchen 
ſein Amt angetreten. ir haben es bereits als beſonders erfreulich 
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Karte des Saargeb 


begrüßt, daß ſich unſere Regierung endlich entſchloſſen hat, einen 
beſonderen Staatsſekretär für die beſetzten weſtlichen Gebiete zu 
ernennen und können nur dem Wunſche Ausdruck geben, daß durch 
dieſe Maßnahme die Brücke zwiſchen dem beſetzten und nicht⸗ 
beſetzten Deutſchland noch feſter wird, zumal der Ueberblick über 
das, was das beſetzte Rheinland noch unter fremder Willkür und 
Rechtsbeugung zu leiden haben wird, vollſtändig unklar ijt. — 


— 
* 
me 


‘ ‘ * ‘ 
um | 8 
unde : hen wirtſchaftlich noch d a 
Vordergru des Intereſſes ftehen ft noch 


KRheinzölle, die Ende 
miung wohnte auch der Staatsſektetät Dr 

et Verſammlung e au neue ekre 
Brugger bei. Es wurde eindrucksvoll auf die troft: 
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loſfe Beengung der Induſtrie des Kölner Wirtſchafts⸗ 


April Gegenftand einer Aussprache m 
riellen des Regierungsbezirks Köln waren. a 


gu Grenze des Saargebiets. 
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bzirks hingewieſen und von den für die nächſten Tage fis 
erwarteten weiteren Geſchehniſſen eine abermalige Behinderung 
und Erſchütterung des geiaayetiden und wirtſchaftlichen Lebens 
befürchtet. Man nahm aber Gelegenheit, dem neunen Staats- 
ſekretär has volle Vertrauen der Kölner Wirt⸗ 1 
ſchaftskreiſe für die Zukunft auszuſpreche n. — 
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Seite 184 — Nummer 10 
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behDDen 5. Mai, den 100. Todestag Napoleons, benutzten die Fran⸗ |. Die Befreiung der belgiſchen Einfuhr nach Elſaß⸗Lothringen + 
den Nheinläpder ür Zwecke, und dem Saargebiet von den surtaxes d'entrepét. 
midem fle den Rheinländern in einer Bekanntmachung die „gro Ein Ereignis von vielleicht weittragender politiſcher Bede 
* BVeerdienſte Napoleons I. um das Rheinland" ſchmackhaft zu magen tung ijt die Aufhebung der „surtaxes d'entrepôt“ im Verkehr von 
wpperſuchten. — Es iſt immerhin bemerkenswert, wie neben Belgien nach Elſaß⸗Lothringen und dem Saargebiet. Die Formel 
wdieſen Lockmaßnahmen {i das perſönliche Auf⸗ des belgiſch⸗franzöſiſchen Abkommens betreffend Aufhebung der 
treten der frantzöfiſchen vorgenannten Zollgebühren lautet wie folat: „Von den Zuſchlags⸗ 
fe ausnimmt. In Trier ijt da kürzlich ein Polizeiwacht⸗ Entre otgebühren find befreit die in Antwerpen oder anderen | ee 
von einem franzöſiſchen Kapitän mit den Worten | Basen gelöſchten und auf direktes Konnoſſement in die 
Z Hände hoch! angehalten und ohne Veranlaſſung mit | Departements des Oberrhein, Unterrhein und der Moſel per Eiſen⸗ 4 
FpPußtritsen traktiert worden. Weitere hingufommende Offiziere bahn geſandten Waren oder die auf direktem Waſſerwege einge £ 
1 And Soldaten beteiligten ſich an der Mißhandlung dieſes Be⸗ führten Waren. Dieſe Waren müſſen in Frankreich, falls per 
ma nmten. Kurz darauf wurde in einer Nebenſtraße ein anWeret | Cijenbahn verſandt, über Diedenhofen hereinkommen, bei dem 
ee Poltseibeamter von demſelben franzöſiſchen Offizier tätlich ange- | Waſſerverſand dagegen über Straßburg. Es iſt abgemacht, daß 
bpriſſen, und ein inden Mann wurde pon den Ruheſtörern die auf dieſe Weiſe eingeführten Waren die Departementsgrenzen 
bbenfalls ſchwer mißhandelt, jo daß er ärztliche Behandlung in | pes Ober⸗ und Unterrhein und des Moſelgebietes nicht Überſchrei⸗ 
Z Anſpruch nehmen mußte. Erſt nachdem die Notte franzöſiſcher 


4 Fußtritten traktiert hatte, ſchritten endlich franzöſiſche Gen⸗ 
n darmen ein. — Das iſt einer von den vielen Fällen, die in den 
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Coldatesta über wei 


wi.irtſchaftliche Nachrichten. 


Offiziere und Soldaten noch weitere Paſſanten mit Reitpeitſche 


letzten 14 Tagen wieder ſich ereignet haben. Nachdem nun die 
Fibre ihr Weſen in ähnlicher 

lich die Rheinlandkommiſſion 
5 ſtimmungen über die Mithilfe deutſcher 
bei Verhaftungen von Angehörigen 
der Beſatzungsar mee zu erlaſſen. Bisher zogen ja immer 

die deutſchen Beamten, die einzuſchreiten verſuchten, den kürzeren, 
And Jo war es ihnen nicht zu verübeln, wenn fie ſich bei ſolchen 

Renkonters, wie dem obigen etwa, neutral verhielten. Jetzt ijt es 
1 geſtattet, bei Mord, Naub, Gewalttätig⸗ 
t, Notzucht, 2 NK gegen Angehörige der Beſatzungs⸗ 
armee einzuſchreiten und die 


orm getrieben hat, bequemt ſich e 
e 


7 4 


Theorie ſich in der 
Die Nachricht, da 


Truppen na utſchland eingeſe „ beſtäti Etwa 
24 000 nn beſinden auf dem Wege von 
dem Rhein und ſollen wahrſcheinlich auf das Ruhrgebiet losge⸗ 
werden. So wird ſi | 
1 15 „wenn es ne in letztex Stunde verhütet wird, auch über das 
Nuhrgebiet ergießen. Ein beſonderes Beiſpiel dafür, daß den 
3 e in der Beſatzungsarmee keine Wurſt zu teuer iſt, die 
Deutſchland bezahlen muß, bildet die nachſtehende kleine Tatſache. 


bi 


baden wurde für den franzöſiſchen General Payot eine hochherr⸗ 
idaftlide Villa und nach den befonderen Wünſchen 
s Generals mit einem Koſtenaufwand von rund 460 000 Mark 
ausgeſtattet. Obwohl die Einrichtung ga 
des Generals erfolgt war, gefiel ihm die Wohnung nach Fertig⸗ 
ſtellung der Einrichtung nicht mehr, und er bezog eine Wohnung 


— 


— 
1% 


1 he im Hotel „Naſſauer Hof“, für die im Jahre 1920 Koſten in Höhe 


= 


von 135 400 Mark entitanden find. Das find weit über Million 
Mark, die allein ein einziger Ententegeneral für ſeine private 

Beguemlichkeit erfordert hat. Wollte man die Summe für alle 
dieſe beſonderen Ausgaben, die das Deutſche Reich neben den be⸗ 
ſonderen Ausgaben des Verſailler Diktates zahlen ſoll, ſummieren, 


ſiſſo würde man zu einer horrend hohen Zahl kommen. Es Heebt au | 
will⸗ 


erwarten, daß die deutſche Regierung die Bezahlung fol 


kürlichen Luxusausgaben mit aller 


ys 


Tarifänderungen der Saarbahnen 
Tarifverkehr. 
ee Bom 1. Mai 1921 ab find die Frachtſätze des Binnen: 
verkehrs der Saarbahnen in Franken erſtellt. 
Zahlung der Frachten und Nebengebühren muß in Franken er⸗ 
folgen. Nachnahmen find in der Mark⸗ und Frankenwährung zu⸗ 
gelaſſen. Im Wechſelverkehr der Saarbahnen mit den deutſchen 
Eiſenbahnen werden die direkten Marktarife vom 1. April 1921 
als Berednungserundlage beibehalten. Die Erhebung der 
Frachten (Frankatur und Ueberweiſung) durch die Saarbahnen 
geſchieht jedoch in Franken, die Erhebung der Nachnahmen 
aus Deutſchland in Mark. Nachnahmen für Sendungen gus dem 
Saargebiet find ſowohl in der Mark⸗ wie auch in der Franfen- 
währung zugelaſſen. Der Unterſchied zwiſchen den Markfricht⸗ 
fätzen des deutſchen Wechſelverkehrs und den Binnen⸗Franken⸗ 
ſätzen der Saarbahnen wird durch Zuſchlagsfrachten in Mark aus⸗ 
geglichen die je nach dem Kursſtand feſtgeſetzt werden. Die bis⸗ 
herigen Frachtzuſchläge der Saarbahnen fallen weg. Durchgangs⸗ 
ſendungen durch das Saargebiet ſind von dem Zuſchlage befreit. 
Als Durchgangsſendungen gelten nur ſolche Sendungen, deren 
Verſand⸗ und Beſtimmungsſtation außerhalb des Saargebiets 
liegen, und die von einem durchgehenden Frachtbrief begleitet find. 


im Güter⸗ und 


alſo demnächſt die glorreiche ſchwarze 


Auf Anordnung der franzöſiſchen Wohnungskommiſſion in Wies⸗ 


nach den Angaben 


Lu | nergie ablehnen wird, da fie 
ſelbſt in dem Verſailler Diktat keine rechtliche Grundlage haben. 


} giens hin, die Behinderung der belgiſch 


an betreffenden unverzüglich der nächſten 

Alliierten Polizeibehörde zuzuführen. Ob allerdings dieſe ſchöne 
taxis bewähren wird, bleibt abzuwarten. — 

ſchwarzen 


L angeſchloſſen un 
nach 


[Schuhmacherausſtellung ſtatt, auf der von beſonderer 


uſw.) die Ueberzeugung gewinnen, daß es ſich um Ware aus dem 


kung vom 1. Mai ab, eine Ausfuhrbewilligung von 10 Stück Groß⸗ 


ten dürfen. Ferner hat Frankreich auf die Vorſtellungen Bel⸗ 
en Zufuhren, wie fie durch, 


die „surtaxes“ gegeben war, auch für das Saargebiet aufgehoben. 


Erweiterte Zuſtändigkeit der Gewerbe⸗ und Kaufmannsgerichte. 
Die deutſchen geletlichen Beſtimmungen über die Er⸗ 


pees der Zuſtändigkeitsgrenze von 5000 Mark auf 
30 000 Mark uſw. der Gewerbe⸗ und Kaufmannsgerichte iſt im 


Saargebiet in Kraft getteten. Die Regierungskommiſſion hat 
dadurch den wiederholt geäußerten Wünſchen der Angeſtellten 

Rechnung tragen müſſen. Die Erhöhung der Verſicherungs⸗ 
grenze Der Angeſtelltenverſicherung von 7000 M 


auf 15 000 Mark iſt zurzeit Gegenſtand eingehender Prüfungen. 5 


Sonſtige wirtſchaſtliche Nachrichten. 
Dem Vorgehen Frankreichs hat ſich nunmehr auch England 

d bat offiziell erklären laſſen, daß alle aus 
dem Saargebiet ftammenden Waren durch die 
Sanktionen nicht betroffen werden, ſofern die Zoll⸗ 
behörden aus den beigegebenen Papieren (Urſprungszeugnis 


fuhr aus dem Reich nach dem Saargebiet wurde in 
der Sitzung des Fachausſchuſſes für Vieh bei der Handelskammer 
zu Saarbrücken am 12. April 1921 u. a. beſchloſſen, daß konzeſſio⸗ 
nierte Viehhändler bis zu der beim Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft / angeſtrebten Erhöhung des Viehausfuhrkon⸗ 
tingentes, in deſſen Rahmen ſich ja bekanntlich die Viehausfuhr 
aus dem Reich nach dem Saargebiet regelt, monatlich, mit Wir⸗ 


Saargebiet handelt. — jin Neuregelung der Viehaus⸗ 


vieh oder 15 Stück Ferkel beantragen könnten. Ausfuhranträge 
über dieſe Mengen werden von der Handelskammer ab 28. eines 
jeden Monats für den kommenden Monat bei der Annahmeſtelle 
der Handelskammer, Zimmer 7, entgegengenommen. — Nach einer 
Verordnung des Reichsernährungsminiſters vom 12. April 1921 
iſt die Ausfuhr von Wein in Fäſſern oder Keſſelwagen 


ſowie ſtillem Wein in Flaſchen oder Krügen mit Wirkung vom 
15. April ab freigegeben. Es bedarf daher in Zukunft keiner An⸗ 


träge auf Ausfuhrbewilligung mehr. — Die Pfalz⸗Saar⸗ 
brücker Hartſteininduſtrie hat zum 21. Mai nach Heidel⸗ 
berg eine Generalverſammlung einberufen, in der über die Er⸗ 
höhung des Grundkapitals um 2 Millionen Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den ſoll. — Die Süddeutſchen Lederwerke A. G., St. 
Ingbert, ſind infolge der ſchlechten Verhältniſſe am Häute⸗ und 
Ledermarkt gezwungen, den Betrieb für einige Wochen ſtillzu⸗ 
legen. — Am 8. und 9. Mai fand in Saarlouis eine große 


Wichtigkeit die Ausſtellung von handwerksmäßig hergeſtellten 
Schuhwaren in praktiſcher und künſtleriſcher Vollendung war. 


der Saardeutſchen Schwur! 


Wir ſind der Haß der Erde, 
Ob Mann, ob Weib, ob Kind. 
Doch was auch daraus werde, 

Wir bleiben, was wir ſ ind! 
Drum laßt uns ſchwör'n und ſingen 
In Sturm und Nacht hinein: 
Deutſch bis zum Todesringen 
Und nichts als deutſch zu ſein! 
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votübergehende Teuerungszulage, die anfängli 


1 und an die angegliederten Betrie 


* 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 


Die Verhandlungen mit dem Verwaltungsrat der Saar⸗ 
gruben. Die Sekretäre Hetterich, Schwarz und Becker wurden 


am 25. April 1921 bei dem Aufſichtsrat und dem Generaldirektor 

der Saargruben wegen der ungewiſſen Lage der Bergarbeiter 
Unterredung ſind ſeitens der 
Verwaltung der Saargruben folgende Entſcheidungen getroffen 


4 1. rage des bezahlten Erhohlungsurlaubs. 


vorſtellig. Im Anſchluß an die 


iter der Saargruben werden in Zukunft bezahlten Er⸗ 
holungsurlaub erhalten und zwar auf Grund von Beſtim⸗ 
mungen, die den vor 1914 auf den preußiſchen 


Staatsgruben in Kraft geweſenen Vorſchrif⸗ 


ten gleichen. Die Ausführungsbeſtimmungen für die neue 
Regelung werden durch den Generaldirektor nach Beſprechung 
mit den Vertretern der Bergarbeiterorganiſationen feſtgeſetzt. 
2. Frage der Penſionen. Die Verwaltung der Saar⸗ 
gruben iſt für das Jahr 1921 damit einverſtanden, daß der 


wöchentliche Beitrag zur Penſionskaſſe des Saarbrücker Knapp⸗ 
Höchberg von 4 Franken zu überſteigen, 


ſchaftsvereins ohne den 
derart feſtgeſetzt wird, daß der Saarbrücker ſchaftsverein die 
nur 75 Prozent 
betragen ſollte, auf 100 Prozent der Grundpenſion erhöhen kann. 
Dazu können außerordentliche Unterſtützungen gewährt werden, 
damit die zurzeit vorhandenen Knappſchafts⸗Invaliden und Wit⸗ 
wen durch den Wegfall der bisher gewährten Arbeitgeberzulage 
nicht ſchlechter wie bisher geſtellt werden. Hierbei it oh u 
beachten, daß die Ermittlung der gegenwärtigen thällniſße 
durch Umrechnung der alten Penſionen in Frank zum Kurſe 
von 4 Mark zu erfolgen hat. Gene iri 
3. Frage der Arbeitsordnung. Die Abänderungs⸗ 
vorſchläge für die Arbeitsordnung ſollen 
Direktion geprüft werden. 
_ 4. Frage der Kriegsgefangenen. Die Lage der 
früheren Arbeiter der Saargruben, die aus n eh zurück⸗ 
kommen, wird ſofort daraufhin geprüft werden, daß diejenigen 
Arbeiter, welche tauglich zur Grubenarbeit ſind, wieder ange⸗ 


legs werden. | 
Dio Märzproduktjon der Saargruben. Die reine Kohlenför⸗ 


derung (ausgeleſen und gewaſchen) belief ſich im Monat März 
auf ungefähr 630 000 Tonnen für die vom franzöſiſchen Staat 
ſelbſt betriebenen und auf etwa 10 000 Tonnen für die an eine 
franzöſiſche Privatgeſellſchaft verpachtete Grube Frankenho 
geſamt alſo auf ungefähr 640 000 Tonnen, gegen 671 000 
im Monat Februar. Der Monat März wies nur 23 Arbeitsta 
auf. Die mittlere Tagesförderung betrug demnach 32 000 Tonne 
thauf und Verſand bezifferten 


auf 405 000 Tonnen 
d | „zur Verkokung und an die 
Bergarbeiter wurden etwa 100 000 Tonnen geliefert. Die Halden⸗ 
beſtände waren am Monatsende etwa 80 000 Tonnen höher als 
im Vormonat. Die im Saargebiete und in Elſaß⸗Lothringen 
lagernden Vorräte überſtiegen Ende März 300 000 nen. 


Vom Saarbrücker Knappſchaftsverein. Die von den Berg⸗ 


arbeiterorganiſationen geforderte und von den Knappſchaftsmit⸗ 


gliedern, beſonders aber von den Penſionären ſehnlichſt erwartete 
Reform der knappſchaftlichen Leiſtungen wird 
endlich in abſehbarer Zeit zur Tatſache werden. Das neue Statut 
wurde in einer außerordentlichen Sitzung des Vorſtandes durch⸗ 
beraten, und eine demnächſt 


wird über die neue Faſſung endgültig beſchließen. Nach dem 


neuen Statut ſoll die Invalidenpenſion, die * nach 
e 


30 Dienſtjahren nur 483,60 Mark betrug, für dieſelbe Zeit auf 
957,60 Franken gebracht werden, bei einem Umrechnungskurſe von 

4 Mark. Für die feſte Penſion beſteht ein monatlicher Steige⸗ 
rungsſatz von 1,33 Franken und eine Teuerungszulage von 
100 Prozent. Die Witwenpenſion beträgt danach unge- 
fähr 60 Prozent der Invalidenpenſion. Die Krankenkaſſen⸗ 
leiſtungen ſollen verbeſſert werden, und das Krankengeld be⸗ 
trägt die Hälfte des Grundlohnes. Ferner werden Frauen⸗ 
und Kindergelder während der Zeit der Erkrankung wei⸗ 
tergezahlt. Die Wochenhilfe für weibliche Verſicherte, 
Familienhilfe, Sterbegelder uſw. erfahren ebenfalls 


eine Erhöhung. Eine genauere Spezifizierung der neuen Leiſtun⸗ 


gen bringen wir, ſobald nach erfolgter Beratung ein endgültiger 
Beſchluß gefaßt iſt. Bemerkenswert in der Vorlage iſt noch, daß 
die Freizügigkeit durch Gegenſeitigkeitsverträge geſichert wird, 
und daß keinem Saarbergmann die Anwartſchaft auf die Penſion 
verloren gehen ſoll. 


Bei den Ruapyidaltsdlteltenwahlen in Neunkirchen am 


11. April für den Knappſchaftsverein der Neunkirchener Hütte er⸗ 


zielten die Kandidaten des Chriſtlichen Metallarbeiterverbandes 
247 und die Hirſch⸗Dunckerſche Gewerkſchaft 177 Stimmen. 


* * 


weiterhin durch die 


ins⸗ 
onnen 


ſtattfindende Generalverſammlung 


« & 
* 
— 


iß die richtig 


auf den Ablauf, ein HolggelfeH, damit es abtropft. 


einer „Wartzel“ (Wartze 
Blaodere an den Händen, Blajen, von der ſchweren Arbeit. 


* 


Von Seminarlehter F. Sch ö n. 


Leider bin ich fern von der Heimat nicht imſtande, einen Ber 

Pol von dem vollen Reichtum der Saarbrücker 
0 

D 


undart zu geben. 
kann ich mit Hilfe eines Beitrages, den mir Herr Studienrat 
zu Saarbrücken zum Wörterbuch des Saarbrücker Landes 


fteundlichſt noch nachlieferte, einen Abriß des Wortſchatzes geben, ; 


wobei denn mein Gedächtnis auch ein wenig mithelfen mag. 


lich, d. h. abſcheulich, denn es regnet ſchon den ganzen Tag: „Das 


ſchon der Himmel brunkig, gewitter} 
melt, donnert, unheimlich. 

Aber, Gott fei Dank, wir haben ja eines feſtes Haus 
dem wir vor dem Wetter Schutz finden. Au 
bel, iſt ein Blitzableiter angebracht zum S 
Nur darf man während des Gewitters nicht zur 71 6 U 


l, und es dim⸗ 


um Dachfenſter hinausſchauen, man muß auch vom 4 chte t, ae 
e 


enſter, mit ſeinen Rau te, d. h. Querleiſten, wegb 


in dem Hausäre, das heißt dem Gang zwiſchen zwei Häuſern 


aufhalten, eher ſchon auf dem Gängelche, d. h. dem Hausflur. 

Am aber bleibt man in der Stu bb, der Wohnſtube, zwi⸗ 
Gant, Schrank, und Kommod und arbeitet etwas. 
Es iſt ja heute ſo kühl auch, daß man am liebſten das Feuer 


ſchen 


beſtelle möchte, d. h. nach dem Anzünden es vor dem Ausgehen 
bewahren. 17 e auf den Fußboden und wir ſehen: 
Die Diele iß (oder iſch) ſchliweri 

Fußboden iſt ſo abgenutzt, daß ſich Splitter loslöſen. Wir wandern 
in die Küche und ſehen mal da nach dem Rechten. Vor dem 


Küchenherd fällt uns ein, daß in den Alt⸗ Saarbrücker Häuſern 


eh“, wenn es ſo regnet (die richtige Höhe, 

d. i. Höhepunkt). Kein Wunder, denn ie i die ganze Woche 
w 
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Was iſt denn für Wetter heute? Ach, es iſt wuſchder⸗ 


„in 
dem Gewel, Gie⸗ 2 
utze vor dem Blitze. * 


iben. Denn 
am Fenſter zu ſtehen, gilt als gefährlich. Man darf ſich auch nicht 


ch: Das eine Brett im 


der „Katzeowe“ ſehr beliebt war, das war ein Herd mit Aufbau, 


der an der Vorderſeite ei | 
Backofen enthielt. Oben drüber war der Waſſerkeſſel. Ueber 
dem Ofen war früher immer eine Truggel, d. h. ein Holz⸗ 
geſtell zum Wäſchetrocknen. Mr da ſteht ja noch das Geſchirr von 
heute mittag, das iſt ja noch nicht g 14 4 gelwüg Nun aber 
ſchnell das Kiwelche (Kübelchen) her und auf 

damit, um das Spülen zu beſorgen! Dann kommt das Geſchirr 


wird es getrocknet und in den Kicheſchank oder auf 6 
Schaft geſtellt, auf dem unten der Brenkel, die kleine Holz⸗ 
bütte, ſteht. Auch nach dem 
iſt Zeit zum Kaffeekochen. 

Schürhaken! Der Kaffee wird aus einem Kimbche (Verklei⸗ 
nerung von Kum be) getrunken. Man ißt dazu e geheerige 
Keile Brot und ſchmiert ſich Kunfidor 


teuer. 


ſerche genannt. 

Wir wollen uns zuerſt mal die Hausbewohner, Die Men: 
ſchen etwas näher anfehen. Alle Lebensalter leben in dem 
Hauſe. Vom Wiggelkin che an, de Buwe und Mäde bis 
zu dem Alter, da der Mann e geraſchter Mann — rüſtiger 
Mann heißt, und bis zu der Zeit, da das Haar ſchloßweiß wird 
und man nur noch mühſam ſchrankelt, iſt jedes Alter vertreten. 


Doch halt, vom Eſſen wollen wir erſt ſpäter 


Auch eine alte Gruſel, ein altes Mütterchen ijt im Hauſe 


zu treffen. Der eine iſt e Durrbiir, Dörrbirne, dürr „wie e 


Latt“, er hat ein ſo ſchmales Geſicht, daß er „e Geiß zwiſche de 


Herner kiſſe“ kann. Der andere iſt ein „dicker Watz“. Die eine 
iſt „geweddelt wie e Pännche“, d. h. gewandt wie ein 
Pfännchen, die andere kommt „dahergelatſcht“, und zwar 
„kummſchde heit nit, kummſchde morje“, d. 


langſam. Was hat der Junge denn am Kopf? Er hat mabhaltis a 
a 
euch mal wieder gezankt? Und das andere Kind klagt: „Ich hann 
e Brunkel“, d. h. eine Ausſchlagſtelle in der Haus, a auch 
d wird von 


„e Blutblunſert“ = blutunterlaufene Stelle. 


„e Pittche“ — einen Hitzpickel. Ein drittes Ki 
˖ gequält. Der Vater aber hat 
Er ſieht aber trotzdem nach Mutter und jüngſtem Kind zuerſt. 
Das ijt „e Quaſchtſäckelche“, ein kleiner dicker Kerl, oder 
eklä Nißche“ — ein kleines Nüßchen, ein kleines Mädchen. 
„Was mache dann die Bobelcher?“ frägt der Vater die 
Mutter und meint damit die kleinen Kinder. Was macht uns 
„Trottelpreinz?“, d. h. der jüngſte, der fic) jo lange Zeit 
nahm, zur Welt zu kommen. 
antwortet dieſe und ſpricht damit, wie viele deutſche Mütter 
vor vielen hundert Jahren. „Ach, es iſt e Krangeleiſe“, ſagt 
der Vater; aber er läßt ſich doch eine Batſchhand von ihm 
geben und nimmt es der Mutter ab, damit ſie das Abendbrot 


en Spülſtein 


Dann 
das 


euer muß man mal ſehen, denn es 
ort hängt das Grudeleiſe, der 


lfranzöſiſch 

(confiture) darauf. Denn eine Butterſchmier iſt jetzt ſeht 
Ueber dem Herde hängt ein Schufelche, eine kleine 

Eiſenſchaufel zum Wenden der gebratenen Kartoffeln, auch MIu- 


Katze im Eiſenguß zeigte und den 


„s Kind ellt no ſeiner Mutter“ 


— — — 
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e Dretbragti 
Ainen beſonders gu 


verlie 


55 durch Verwaltungsgrenzen gebildet werden u 
HSelände zu beſtimmen find: Man muß daß das Saar⸗ 


Anſere hochverehrten 


tung oder durch 


0 — t werden ſollte. All 
die alkgebiete an der Blies, die für die lothringiſche Erzinduſtrie 
etwünſcht waren, dann die wichtigen Induſtriegebiete, — beſon⸗ 


natürlichen Gebilde gebracht werden. Und 


Saargebiet 


— 
¢ 


* 


— 


en kann; de 
der Iwetr h. „Brudet Uebtig“, nennt. Im Gegen⸗ 
teil er ſagt: „Muttet wenn unſer lelche (oder Roſe⸗ 
ſtie lche, wenn es ein Mädchen ijt) gedaaft werd, dann kochſchde 
ge 827 niwohr!“ und meint damit 
onders guten Kaffe. Hortſetzung folgt.) 


anne 


im folgenden die Schilderungen, die der allbekannte Oberſt v. 
Tylander, der ſich um die der Saardeutſchen hohe Ver⸗ 


Dilenſte etworben hat, kürzlich im „ 
seine atigtelt bel de 
gebiet gegeben hat?: 


r Gtenzfeſtſetzungsdommiſſion im Saar⸗ 


wat seinerzeit bei der Friedensdel 
tten bis zu den Steinwürſen auf mein Auto, das als letztes 
babe bie n 
| nae mitgemacht, als die deut 
eimar das 
e Anſicht aller derer 


die damals in Verſailles geweſen waren. 


HE | wurde dann zum Mitglied der Saar⸗Abgrenzungskommiſſion 


Eee,s wat in dem Friedensvertrag feſtgeſetzt, daß die Grenze des 
ae Saargebietes im einzelnen dur Ro 


dieſe Kommiſſion beſtimmt 
iit in dem Inſttument deutli 


werden ſoll, 
ſcheiden zwiſchen zwei Arten von Gtenzen; zwi 


und zwar | 
en Grenzen, die 


gebiet in keiner Weiſe ein natürliches ilde iſt. tan haben 
rren Gegner und Führer, der 
etr Profelfor Wilſon, ja gar nicht gedacht, irgendein natürliches 
bilde zu machen, irgendetwas, was von Natur, du 


rch Verwal⸗ 
raphiſche Eigentümlichkeiten zuſammengehört, 
ch ein Stück Gebiet ausgeſucht und das als 
eichnet, das lediglich nach kapitaliſtiſchen und 
materialiſtiſchen Intereſſen zuſammengeſetzt war und durch dieſe 

es, was wertvoll war in dieſer Gegend, 
$ geſamte Kohlen vorkommen, die großen Staatsforſten, dann 


ſondern ſie 


ders trifft das im Norde 
Mettlach und dem Induſtrieort Homburg in der Pfalz — alles 
das jollte zuſammengerafft werden und zu di 
dazu ſollten noch als 
Morgengabe Höhen kommen, die eine günſtige Verteidigungs⸗ 


Linie darſtellen, um von hier aus eine Offenſive zu beginnen. So 
ijt alſo dieſe Grenze des Saargebietes, ſoweit das Land nicht im 


Oſten und Süden an Lothringen grenzt, etwas neu zu Beſtimmen⸗ 


daß da, wo Verwaltungsgrenzen an und für ſich 


alſo ſchon die ganze 


des gewejen, und fiel nur in gewiſſen Teilen mit alten Ver⸗ 
waltungsgrenzen, teilweiſe mit Kreis⸗ und Gemeindegrenzen, 
28 Es war in dieſem Friedensinſtrument beſtimmt, daß 

wo die neue Grenze nicht mit Verwaltungsgrenzen zuſammen⸗ 


25 fällt, die Grenzkommiſſion ſich möglichſt den örtlichen Intereſſen 


und Verwaltungsgrenzen zu nähern habe. Das war alſo klar, 
und jedem Quintaner, wenn er dieſen Satz lieſt, mußte — 13 
ie Grenzen 
bilden, Aenderungen nicht möglich ſeien. Dieſer Standpunkt be⸗ 
kommt nachher ſeine bejondere Bedeutung. Verwaltungsgrenzen 
bilden die neue Grenze des Saargebietes im Norden gegen 


8 Preußen. im Nordoſten gegen das Fürſtentum Birkenfeld und 


im Oſten ein 10 Kilometer langes Stück gegen die bayeriſche 
Pfalz. Zwiſchen Birkenfeld und der Pfalz und auf dem weitaus 


größten Teil der pfälziſchen Grenze war der Verkauf lediglich im 
Selände nach Angaben zu beſtimmen, die im Friedensinſtrument 
im Text und auf einer beigefügten Karte erſichtlich waren. Es war 


in dem Friedensinſtrument ferner beſtimmt. daß die Grenzkom⸗ 
miſſion ſich zuſammenſetzen ſollte aus fünf ſtimmführenden Witt 
gliedern, von denen einer ein Deutſcher, der andere ein Franzoſe 


und drei vom Völkerbund zu ernennende ſeien. Man ſieht alſo, daß 


ſchon hier der Franzoſe als derjenige betrachtet wurde, der die 
andere Partei bildet, es war nicht etwa ein Mann des Saar⸗ 
gebietes, der für die Intereſſen des Saargebietes die Grenze 
ziehen ſollte, ſondern es war ein Franzoſe. Und damit zeigt ſich 
Tendenz. Es war ſchließlich beſtimmt. daß 
dieſe Kommiſſion zuſammenzutreten hätte 14 Tage nach der Rati⸗ 
fikation des Friedens. Man wußte ferner 

Grenzkommiſſion auf ſeiten der Entente überall zu⸗ 
ſammengeſetzt wurde aus lediglich militäriſchem Per⸗ 
ſonal, weil dieſes militäriſche Perſonal das ſachverſtändige für 
derartige Arbeiten iſt. Von uns aus war ich zunächſt beſtimmt, 


ins ift fein Nabenvater, der fein Kind einen 


egation in Verſailles 
me 157. und habe dort alles mitgemacht, was wir an Echwach zu ertragen 


ch tiefer niederdrückenden Vor⸗ 
ationalverſammlung in 
rument unterzeichnet hat, unterzeichnet hat gegen 


zu unter⸗ 
ſolchen, die im 


eſem ſogenannten 


daß die 


m zu bei der keramiſchen Induſtrie in 


inte für die Herren Franzosen bilden, oder die eine günſtige 


Armee in 


mit einem bayeriſchen Verwaltungsbeamten und einem preußiſchen 


Landrat die deutſchen Intereſſen 9. vertreten. Das war alles, 
was geſchehen war bis zu dem | 
Friedens, die am 10. Januar 1920 bekanntlich erfolgt iſt. 
Am 23. Januar abends kam ein ellenlanges Telegramm, 
am übernächſten Tage follte ich in Paris fein, es ſei nicht 
mehr Zeit, mir in Berlin meine Päſſe zu beſorgen. Ich ſolle ver⸗ 


| wie ich von München nach Paris käme. Es wäre techni 
die franzsſiſchen Schikanen gegen die 

deutſche Grenzregulierungskommiſſion. 


Vhlelſeitig geäußerten Wünſchen nachkommend, bringen wir 


ommen unmögli n, denn wir hatten in München n 


nicht den An Bit. einen franzöſiſchen Geſandten zu haben, wir | 


hätten nie ein m bekommen. Das Telegramm kam um 7 U 


nds an, der Koffer war gepackt, 8 Uhr 30 fuhr ich los. In 
noch rechtzeitig im Auswärtigen Amt an, das hoch 
Ta von der Friedens⸗ 


a 
Berlin kam i 
erfreut war. hatte noch meinen alten Pa 
delegation, den man in Berlin nur neu zu viſieren brauchte. 
Und nun bebam ich in Berlin etwas in die Hand gedrückt. 
Das war die ſogenannte J 
vom November 1919. Am 15. Oktober hatte ſie die 
konferenz entworfen und am 8. November 
Rat genehmigt. Von dieſem Dinge bekam i 


tſchafter⸗ 
tte ſie der Hohe 
eine ſehr ſchlechte 


Ueberſetzung in die Hand, das Original nicht. Und nun ergab 


folgendes. Dieſe Inſtruktion war vollkommen einſeitig feſt⸗ 
ge etzt von den Alliierten, ohne uns überhaupt zu fragen. Sie 


nachteiligte die Deutſchen in jeder Weiſe; abgeſehen davon, 
daß fie abſolut nicht als mitvertragſchließende Partei behandelt 
w auch offiziell in dieſer Inſtruktion als Leute 


urden, waren fie 
at gi Klaſſe behandelt, denn es wurde zuerſt Darin feſtgeſetzt, 
der Vorſitzende nur von den Alliierten gewählt werden 
8 te und daß nur die Alliierten Poſt⸗ und Zollfreiheit haben 
ollten, nicht aber die Deutſchen. Ferner wurde eine Menge 
anderer Beſtimmungen getroffen, die uns zurückſetzten. Die Frage 
der Koſten wurde in dieſer Inſtruktion ſo gelöſt, daß die Deutſchen 
die Hälfte zu tragen hatten. Und wie dieſe Koſten waren, davon 
möchte ich ein Betfpiel geben: 
Es bekam der gewöhnliche Mann der Alliierten außer ſeinen 
normalen Bezügen monatlich 4500 M. bei 
Vorſitzende der Kommiſſion monatlich 30 000 M., und dazu be 


kamen ſämtliche Leute eine Beileidungsbeibhilfe, die ſich bei dem 
Vorſitzenden auf 24000 M. ſtellte, bei den Mannſchaften auf 
M., dazwiſchen waren die Bezüge der übrigen nach nden 


raden verteilt. 


glieder bezahlt wurde. Es wurde feſtgeſetzt, daß der höchſte Be⸗ 


trag, der gezahlt wurde, 120 M., der niedrigſte 55 M. Tagegeld 
6 Für den Kommiſſar 120 M. bis 55 M. für den Soldaten 
herunter, das war etwas, womit man damals im Saargebiet 


war. 
{pater nicht mehr ausgekommen ijt. 


etwas ganz Wichtiges 
gefagt, nämlich, daß die Kommiſſion aud 

, wo Verwaltungsgrenzen die neue Gtenze bilden, dieſe na 
örtlichen Erwägungen abzuändern. Das hatte alſo einfach die 
Entente in Dele 8 
es iſt ein direkter Bruch des r Hee 

Nun, wir fuhren los und 

Grenzkommiſſion für Polen. Zunächſt haben wir veranlaßt, daß 
ſofort ein Proteſt gegen die Inſtruktion erlaſſen wurde. Darauf⸗ 


hin erfolgte alsbald die Antwort, es ſei ausgeſchloſſen, man ändere 


nichts. ir, die Kommiſſion, haben wiederholt proteſtiert und 
haben wiederholt erklärt und zu Protokoll nehmen laſſen, daß wir 


dieſe Inſtruktion für uns nicht als bindend annehmen können. 


Wir hatten nun in Paris am 26. Januar unſere erſte Sitzung. 
Die Si 4 ſtatt im topographiſchen Bureau der franzöſiſchen 


| tis und wir bekamen da Gelegenheit, die Leute zu 
ſehen, mit denen wir zuſammen arbeiten ſollten. Ich möchte gleich 


erwähnen, der preußiſche Landrat war nicht gekommen, er hatte 


keinen Paß mehr erhalten. Der bayeriſche Verwaltungsbeamte 
war an und für ſich in der Pfalz und war durchgekommen. Wir 
waren zu zweit auf deutſcher Seite, und uns gegenüber waren die 
anderen. Da war alſo zunächſt mein franzöſiſcher Kollege, ein 
Oberſt, der ſich bei ſeiner Tätigkeit als Grenzkommiſſar in der 
Wüſte von Marolko und in Algier die Sporen verdient hatte, 
und der die Feſtſetzung einer Grenze in einem ſo hochkultivierten 
und fleinpargellierten Gebiet, wie es das Saargebiet und die 
Pfalz darſtellt, ſich ebenſo dachte wie in dieſen wüſten Strecken, wo 
man auf mehrere Kilometer mal einen Steinhaufen als Grenz⸗ 
zeichen hinlegt, und damit iſt die Sache dann gut. Der Mann war 
im übrigen — ich muß den Ausdruck gebrauchen — ein Rauhbein, 
er verlor bei jeder Gelegenheit die Form, nicht nur mir gegen⸗ 
über, ſondern auch 3 ſeinen Ententegenoſſen, ſobald fie 
ihm widerſprachen. Er hatte eine gewiſſe Bauernſchlauheit und 


ſuchte dieſe bei jeder Gelegenheit zu zeigen. Er hatte ein 


paar Gehilfen, von denen ſein nächſter, ein Major, ein vornehmer, 
anſtändiger Mann war, die beiden Hauptleute, die ihm zur Seite 
ſtanden, waren aus der Truppe hervorgegangen, ehemalige Topo- 
graphen⸗ Unteroffiziere, die ſich am wenigſten offenſiv zeigten. Wir 
waren alſo die beiden Gegner und neben uns ſtanden nun die 
drei „Neutralen“, die alſo Gerechtigkeit walten laſſen ſollten in 


Nummer 10 


oment der Ratifikation des 


nſtruktion für die Ab 
Bo 


der Kommiſſion. der 
möchte nun gleich erwähnen, was für die deutschen Mit⸗ 


war ſchon geſchehen, ohne uns zu fragen. Nun war noch 
12 dem Paragraphen 1 dieſer Inſtruktion 

die Befugniſſe hätte, 

nitruftion beſtimmt und ohne uns zu fragen, 


fen in Paris auch noch die andere 
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ſchlauer, fondern das war ein mit allen Feinheiten ge⸗ 


der Franzoſen erfüllte. 


* * 
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— 


dem Streit zwiſchen Deutſchland und Frankreich. An ihrer Spitze ein 


Engländer, den ſie als Vorſitzenden gewählt hatten. Der Engländer 
hatte, das möchte ich gleich ſagen, den Anſtand daß er erklärte, 
dieſe Wahl hat ſtattgefunden, ſie iſt nach den Inſtruktionen ge⸗ 
ſchehen, ohne daß die 


nrechtmäßigkeit der Inſtruktion. 

Dieſer Engländer war perſönlich ein wirklich vornehmer, an: 
ſtändiger Mann, der zuerſt einen konzilianten Standpunkt ver⸗ 
trat. Seine Inſtruktien ging natürlich dahin, die Franzoſen bei 

der 1 zu unterſtützen, das war ja klar und wir ſahen 
hr bald, daß das Saargebiet lediglich eine Konzeſſion war, mit 
t England irgend etwas im Often, im nahen oder fernen Orient 


von Frankreich erkaufte. Der Engländer wahrte alſo äußerlich die 


Form, innerlich war er auf der Seite der Franzoſen. Und 
nun nahm dieſer Mann einen Adjutanten, der ein Framzoſe, und 
dazu ein ganz raffinierter, war. Das war nicht ein rn⸗ 


albter, geriſſener, diplomatievertrauter Mann, ein Mann, 
r äußerlich tets ſe t ſtark parfümiert, mit goldenen Armbänd⸗ 


chen daherkam, ſtets ſehr freundlich tat, aber ein ganz erbitterter 


er war und die Unparteilichkeit des Vorſitzenden, ſoweit ſie 


vorhanden war, ſehr beeinflußte, da dieſer Vorſitzende an ſich an 
iemlich langſam denkender 
ommen eingewickelt hatte. 


Major Lambert, der ein . Deutſchenhaſſer iſt, ein 
ſehr kluger zurückhaltender Mann, äußerlich formvollendet. Er 
ift bei den erſten Sitzungen in Paris überhaupt nicht in Er⸗ 
ſcheinung getreten und hat nachher erſt in der Regierungs⸗ 


kommiſſion ſeinen wahren Charakter gezeigt. Er kam nach den 


pen erſten Sitzungen in dieſe neue Stelle, und für ihn wurde als 


onderer Sachverſtändiger für das Saargebiet ein braſiliani⸗ 


ſcher Oberſt von indianiſchem Typus, ein kluger Mann, gewählt, 
mit dem äußerlich gut zu verkehren war, der a 


übrigen franzöſiſches Artilleriematerial zu kaufen hatte und da⸗ 

durch ſchon vollkommen beeinflußt war, denn er bekam für ſeinen 

Staat das Material billig, wenn er im Saargebiet die Wünſche 


Dann kam der letzte, und das war der Japaner, mit dem 
ich und meine Nachfolger am meiſten unangenehm zu tun hatten, 
eine Perſönlichkeit, die ebenfalls wie der Braſilianer „ganz beſon⸗ 


dere“ Vorkenntniſſe für dieſes Gebiet hatte, jo daß alſo ein Gelber 


und eine Rothaut in der Kommiſſion entſcheidende Stimme be⸗ 
ſaßen. Dieſer Japaner war auch von Anfang an ganz auf fran⸗ 


zöſiſcher Seite. Der Mann war in Frankreich erzogen, in fran⸗ 
zöſiſchem Heeresdienſt geweſen und hatte auch noch Nebengeſchäfte 


mit den Franzoſen. Dazu kommt noch etwas beſonders Unange⸗ 
nehmes. Er war einer der Mitverfaſſer jener „berühmten“ In⸗ 
ſtruktionen. Der Mann war rieſenſtolz auf ſeine Mitarbeit, liebte 
nun jeden Buchſtaben dieſer Inſtruktionen wie ſein eigenes Kind 
und hing tatſächlich an jedem Buchſtaben. Eine ſolche kleinliche 
Perſönlichkeit, wie dieſen Japaner, habe ich in deutſchen Büros, 


nſch war, den jener Herr bald voll⸗ 


Und nun kamen die beiden anderen. Der eine war ein | 
Belgier, den ich nachher noch zu erwähnen habe, ein belgiſcher 


und da gibt es doch wahrhaftig auch kleinliche Menſchen genug, 


nicht gekannt. Der Mann hatte die Gewohnheit, viel i ſprechen. 
Er ſprach ſehr raſch und ein ſehr ſchlechtes Franzöſiſch, jo daß auch 
die Franzosen ihn nicht verſtanden. Der Engländer ſagte von 
ihm: „Il parle comme une mitrailleuse“ — er ſpricht wie ein 
Maſchinengewehr. Und es war eine Qual, den Mann n 
wenn er dabei mit einem ſataniſch⸗grinſenden Geſicht ſcheinbar 
äußerſt liebenswürdig war. Bereits bei den erſten Sitzungen 


in Paris zeigte ſich. daß wir mit ihm die größten Schwierig⸗ 


keiten haben würden. A 
Die Sitzungen in Paris waren mit formellen An⸗ 
angelegenheiten angefüllt. Es wurde lange darüber de⸗ 


battiert, was für Grenzſteine geſetzt werden ſollen. Die Deut⸗ 


ſchen ſchlugen vor, daß Holz genommen werden ſollte, da ja die 
Grenze doch bloß 15 e beſtehen würde. Das erregte natür⸗ 
lich Widerſpruch. Die Franzoſen verlangten dauerhaftes Material 
und alle anderen ſtimmten ihnen zu. Ueber die Frage der Grenz⸗ 
ſteine wurde dann von ſeiten des Japaners unendlich viel ſtun⸗ 
denlang geſprochen. Wir ſagten: nach dem Friedensvertrag iſt das 


Saargebiet nur auf 15 Jahre dem Völkerbund übergeben, es bleibt 


deutſches Reichsgebiet. Das Auswärtige Amt ſchickte uns eine 
Zuſtimmung zu dieſer Haltung und eine höchſt gelehrte folgerich⸗ 
tige Deduktion, die ganz in unſerem Sinne war. Es wies uns 


an, dieſe Deduktion zu vertreten und ſchärſere Maßnahmen anzu⸗ 


drohen, falls ſie nicht durchgeführt würde. Wir hatten ein Perſo⸗ 


nal von ungefähr 50 Köpfen, 6 Kraftwagen, und hatten 1 
ät in 


liche Gerät zu beſorgen, nachdem die Revolution dieſes Ger 

alle Himmelsrichtungen zerſtreut hatte. Der bayer iſche Beamte 
trat von ſeiner Stelle zurück und ich wurde als wirklicher Kom⸗ 


: utſchen hinzugezogen wurden, wir wollen | 
aber die Wahl nicht als endgültig betrachten, bevor nicht der 

deutſche Kommiſſar ſeine Zuſtimmung gibt. Die wurde ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſofort erteilt unter Wahrung des Proteſtes gegen die 


— 


im 


Bureaus, die ſich im neuen Landgerichtsgebäude in Saarbrücken 


einiger Zeit wur 


ganz 
gegen 


verabſchiedeten wir uns, und ich ſprach den General zum Zeichen, 


Mein Schreiber 


konnte, außerdem war d 


halbe Stunde außerhalb Saatbrückens lag. An und für fid ein 


— 


Wir kamen am 15. Februar in Saarbrücken an und dar 
hatte ich meine Autos, damit wir keine Saber feiten Bag : 
— enze hatten, in Kaiſerslautern ausladen laſſen fs waren 


mit dem Auto gefahren war, und fagte zu mir: „Herr Oberfk⸗ 
leutnant, es ijt ja ungeheuerlid, das iſt ja ungeheuerlich!“ Und 
draußen hörte ich ſchon Geldret und Hochruſe und toſenden 
Lärm. Es kamen ſehr bald Leute und fagten, die ganze 
Straße ſei voll Menſchen, ich ſollte hinaustreten und auf dem 
Balkon eine Anſprache halten. Ich erwiderte, das geht nicht, 


ich kann das nicht machen, da ich eine offizielle Perſönlichleit a 4 
bin. Aber die Menge wuchs und wuchs, und fo oft ſich eines 1 


von unſeren Soldaten zeigte, wurde er umarmt, es wurden 
Blumen und Gedichte hereingebracht. Mädchen kamen, Herren, 
Arbeiter kamen, alles drängte heran, um nur wieder endlich 
einen deuiſchen Soldaten und Offizier zu ſehen. Ich bemerke, 
daß wir zu dieſer Zeit, da das Pionierkommando noch nicht da 


ͤ 
== 


— * 4 


ort aus auf dem nach Saarbrücken gefa ten. Tis | 

ich von dem Bahnhof Saarbrücken in die Stadt gehe, ſehe ich a 1 
zu meinem großen Erstaunen, wie ſich auf dem Wege eine immer 1 
länger werdende Menſchenſchar an mich heftet und mir folgt. Die — 
‘Franaoten hatten mich nicht angehalten; fie hatten Mund und — 
aufgeſperrt, als fie einen Deutſchen in Uniform faben. Die 
Inſtruktion ſetzte ausdrücklich feft, daß die ganze Grenzkommiſſion 1 4 | f 
in Uniform fein ſollte. Wir waren daher natürlich gleich direkt in 1 
Ich ging in mein Hotel. Bald tam mein Adjutant, der 1 


war, im ganzen zwei Offiziere und 10 Mann zählten, die in > 


Uniform erſchienen waren und die dieſe Aufregung hervorrieſen. oe 
Vor dem Hotel wurde „Die Wacht am Rhein“ gelungen, , 7780 
mai 


land, Deutſchland über alles“ uſw. Nun, ich dachte mir gle sm 
den Franzoſen wird es recht unangenehm fein, wir wollen 5 
ehen, was morgen fagen. Am Morgen des nächſten Tages ö 
hr ich zu dem franzöſi yi Kommandierenden General, dem 0 
maligen Verwalter des Saargebiets. Ich kam hinauf in die 
befanden, und wurde in das Zimmer eines Majors, das Vor⸗ 
zimmer des Generals, gewieſen. Ich kam en die Miike 
ab. Der Major ſaß mit der Mütze, grüßte, legte die Hand an 
die Mütze, tat die Mütze aber nicht herunter. Ich ſetzte meine 
Miike auf. Er hatte die Hand in der Taſche; ich Hedte auch die 
Hand in die Ta Da ſagte ich: ich möchte zum General. 
ich hineingelaſſen und traf den „berühmten 
General Wirbel, der ſofort auf mich losfuhr und auf franzöſiſch 
jagte, es ſeien ja ganz abſcheuliche Sachen, die wir angerichtet 
tten. Ich uerte, ich tände kein Wort franzöſiſch. 
raufhin ließ der Gneral den Oberſt „Uegandüble“ — Hugen⸗ 
dubler heißt er — kommen und überſetzen. Der General ſagte 
alſo, es ſeien auf unſerer Seite ſbandalöſe Dinge vorgenommen, 


mit durch die Uniform die Benditerung auf gegen dee 


franzöſiſche Regime und wir müßten von jetzt ab den Dienſt in 
Zivil verrichten. Ich erklärte dem General, ich fahre ab. — Nun, 
wenn ich nicht Zivil anzöge, würde er mich ſtets von Gen⸗ 
darmen begleiten laſſen. Ich erklärte, ich fahre ab. Darauf 
wurde er freundlicher. Ich ſagte, da es der Bevölkerung 
ja ſo ausgezeichnet unter franzöſiſcher Herrſchaft ginge, 
würde ſie nichts gegen ihre ſo beliebten Herren tun, und 
er möchte ſich alſo beruhigen. Der Oberſt Hugendubler ſprach 
auf ihn ein und ich ſchlug General vor, um weitere Schwierig⸗ 
keiten zu vermeiden, die fa doch entiteben würden, — der gegen⸗ 
* Gruß zwiſchen unſeren Offizieren und Mannſchaften ein⸗ 
geführt würde. — Gegenſeitig! — Der General ſagte, das 

nicht, denn Sie find wenige und wir find viele. — Das ja 
leichgültig, darum handelt es 15 nicht, es gibt nur den 
itigen Gruß. Entweder grüßen Ihre Leute uns und dann 
tigen wir fie, oder überhaupt nicht, war meine Antwort. Er 
gte: „ will mir erſt Inſtruktionen aus Paris holen.“ Darauf 


daß ich ihn verſtanden hatte, auf Franzöſiſch an und ging. 
J Bei der Markthalle ie ea Truppen aufgeſtellt. 
te mir, dieſe ſollten uns bewachen. 

Wie ſie es tun ſollte 


von uns ins 50 
nahm die Schwadron d erde und folgte dem Auto nach. Das 
Infanteriebataillon pflanzte Seitengewehre auf und marſchierte 


nach. Vor dem Hotel jubelten die dort ſich immer mehr ſammeln⸗ 
den Leute und 


eſten Weiſe ein, verhafteten alle, die 


ien, jogar die 
utſchen Schutzleute, die nicht gegen die deutſche 


evölkerung ein⸗ 
ſchritten waren. Die 
ern. ſelbſt ein, 


a dies auf die Dauer nicht fo gehen 
ie Unterbringung in dieſem Hotel nicht 


én und ich wollte deshalb Privatquartier bezie Ich ging 
— dem öfiſchen Kommandanten und fagte ihm dies. se ! 
ral Wirbel wollte uns hinaus tun auf ein Schloß, das eine 


* 


igte ſich ſehr bald. Wenn irgend lemand 
tel fa egas — wir fuhren meiſt in Autos — fo — i 
| 


rüßten uns in der allerherzlichſten Weſſe. Die 
aber ſchritten mit aufgepflanztem — — in der 
chtslo 


ie Saarleute ließen ſich aber nicht einſchüch!: a 
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5 ließ, bald 


Ah erklärte, fällt mir gar nicht ein; 
UTEMWalbſichtige ich nicht, ich muß die Arbeit einſtellen, ich erſcheine nicht. 


— 
~ 


* » ** =" 


wunderſchöner Platz, aber mir fiel das ms nicht ein, mich fo aus 

der Stadt entfernen zu laſſen, und auf dieſe Art und Weiſe dem 
General den Willen zu tun. Ich erklärte, der Sitz der Kom⸗ 
mijjion iſt Saarbrücken und ich bleibe in Saarbrücken. Nun, 


det General gab nach, ich bezog Quartier in der Villenvorſtadt 
Naaðm Staden, wo wir glänzend aufgenommen wurden. Herzlich 
begrüßt wurden wir überall, auch 


auf dem Lande, zumal der 
ſchwarz⸗weiß⸗ rote den ich an unſeren Autos anbringen 


Somit war ſcheinbar der erſte Kampf gut beſtanden, aber nach⸗ 


0 dem wir drei Tage oder vier dort geweſen waren, kam plötzlich 


durch den Vorſitzenden der Kommiſſion ein Schreiben an mich, in 


dem es hieß, der Marſchall Foch habe befohlen, daß wir. nur in 


gis 9 — gehen ſollten. Ich antwortete ſofort ſchriftlich dem Vor⸗ 


dem Marſchall „ ich unterſtahe nur meinen heimiſchen Be⸗ 
nicht in 2 8 araufhin ließ mir der Vor⸗ 

enn Sie ſich in Uniform zeigen, werden Sie 
Morgen haben wir Hißzung, kommen Sie in Zivil. 
ch arretieren zu laſſen, be⸗ 


ſitzende ſagen: 


Macht eure Sache allein. Das war dem Herrn doch ſehr unange⸗ 


. arretieren, weil er mich in Uniform 
wie 


— 


als ich nun nach Kaiserslautern kam, wo die bayeriſchen Miniſter 
gerade zu der Zeit auf einer Reiſe durch die Pfalz verweilten 


und ich mit ihnen über die Abgrenzung zu ſprechen hatte, kam 
ein franzöſiſcher Polizeikommiſſar ins Gaſthaus und wollte 
eſehen hatte. Er kam 
er mit dem Befehl des Marſchalls Foch, ich verſicherte — 


natürlich immer mit Dolmetscher —, der Befehl gehe mich gar | 


nichts an und fuhr unbehelligt fort. Abends ſollte ich nach einer 
Erkundung in Zweibrücken die Miniſter wieder treffen. 


Rathaus beſprach ich mich mit dem Miniſterpräſidenten und 3 
wollte dann heimfahren. Es war inzwiſchen vollkommen dunkel 
geworden. Die Volksmenge drängte ſich um mich, jubelte und 


ſchrie und 3 an, „Deutſchland, Deutſchland über alles 
zu en. 
ſihenden, der Marschall Foch geht mich gar nichts an, ich unterſtehe linger 


dauerte ziemlich lange, bis mein Auto 


durchkommen konnte. Während dieſer Zeit ſahen wir 


ſchon, wie ein ißer Franzoſe auf meinen Chauffeur 
wollte. Ver Chauffeur rief: oder ich 
das genügte, und der Fran 


e ſprang ab. ir a beim Ab⸗ 


fahren aber im Lichte der Scheinwerfer, wie die Marokkaner auf 


die Leute einpeitſchten. Ein paar Gymnaſtaſten wurden von dieſen 
Marokkanern furchtbar verhauen und liefen davon, um zu ihren 


. ‘ 
* 
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Eltern zu kommen, wurden aber von den Marokkanern verfolgt 
und feſtgenommen; fie wurden von der franzöſiſchen Inſtanz ſpäter 
wegeſt Widerſtand gegen die franzöſiſche Staatsgewalt zu fünf 
Zu dieſem traurigen Ereignis kam aber noch einiges andere. 


1 nehm. Er ging zum General Wirbel, und der erklärte, wir können 
pon fetzt ab im Dienſt Uniform tragen. Ich ließ ihm ſagen, das 


oe ; geniigt mir nicht. Fa will überall Uniform tragen dürfen, wo der 
BZdDdDdeeutſche Offizier Uniform trägt, im 3 Wege zum 
| nladun 


DPDPLeiüenſt, ich will Uniform tragen bei allen gen, Be⸗ Es wurde geſagt, ich hätte dort mit den bayeriſchen Miniſtern 

1 ſuchen, Trauerfeierlichkeiten uſw. Daß wir Demonjtrationen | nationaliſtiſche Demonſtrationen verurſacht und mit meiner Auto⸗ 

micht provozieren, indem wir nicht in Uniform ins Theater | hupe das Signal für den Geſang gegeben, indem ich „Die Wacht 
azaieghen. das wolle ich konzedieren, damit man ſehe, daß wir durd- | am Rhein“ geblaſen habe. Es wiederholten ſich nun in den 


>. us nit deutſche Propaganda machen wollen. Der Engländer 
| gab dieſe Antwort zunächſt weiter, und es dauerte einige Tage, in 
denen wir auf dieſe Art und Weiſe weitermachten. Inzwiſchen 
Klam es zu zahlreichen Konflikten mit den Mannſchaften. Ich 
atte nach der erſten Rückſprache mit General Wirbel Befehl ge⸗ 
a gegeben, daß keiner meiner Leute Franzoſen en ſolle und 
8 erklärte auf Veſchwerden, das geſchähe auf meine Weiſung. Doch 
ðꝛb einer der Franzoſen hielt einen meiner Leute an und brüllte ihn 
an: „Sie Schwein!“ ſchrieb dem General darauf einen Brief, 
3 . in der deutſchen Armee ſo etwas nicht üblich wäre und 
verlangte, daß der Betreffende beſtraft werde. Der Offizier iſt 
lach längeren Beratungen tatſächlich beſtraft worden. Es 
bam dann ein franzöſiſcher Befehl heraus, daß die franzöſiſchen 
—Mannſchaften die deutſchen Offiziere grüßen müßten. Daraufhin 
gab ich die Weiſung, | unjete Leute die franzöſiſchen Offiziere 
auch gu grüßen hätten. Die Franzoſen führten dieſen Befehl aber 
höchſt lax aus und es waren nur wenige, die dieſe Ehrenbezeu⸗ 


gungen gut erwieſen. 

MNNun kam nach einigen * die Antwort, der Marſchall 
Joch habe erklärt, er könne ſich mit den Forderungen, die ich 
•mwwegen des Tragens der Uniform außer Dienſt geſtellt hatte, nicht 


nächſten Tagen die Verhaftungen, die teilweiſe ſehr komiſch ab⸗ 
gingen. Einen Delegierten brachte ich in eine ſehr unangenehme 
Situation, der, als mich ein Gendarm verhaftet hatte, bei der 
franzöſiſchen Behörde bei der Regierung in der Pfalz angefragt 
hatte, ob ich entlaſſen werden ſollte. Dieſer Delegierte mußte 
mich an mein 300 Meter entferntes Auto bringen, als ſeine Be⸗ 
hörde meine Entlaſſung verfügte. Inzwiſchen hatte ſich die 
Volksmenge N und Tauſende ſchrien hoch, während 
wir die Menge durchſchritten. Der Franzoſe war blamiert. Aber 
dieſe Verhaftungen erſtreckten ſich auch auf mein übriges Per⸗ 
ſonal, und deshalb gab ich am 4. März den Befehl, daß die ge⸗ 
ſamten Arbeiten im Gelände * eingeſtellt werden. Wir 
mußten von dieſem Kampfmittel gegen die Franzoſen Gebrauch 
machen und ſchrieben nach Berlin, endlich dieſe Sache in. Ord⸗ 4 
nung zu bringen. Eine Antwort kam nicht. a 
Am 16. März mußte ich in Saarburg im Rheinland, einem 
kleinen Ort von etwa 2000 Einwohnern, den dortigen Landrat 
beſuchen. Nach der erſten Beſprechung begab ich mich ins Gaſt⸗ 
haus, um dort Mittag zu eſſen und wollte danach wieder ins 


d. 


eLeeeinverſtanden erklären. Dieſe Antwort fam: eines Tages nach⸗ Delegierte für verhaftet und ſtellte einen Poſten vor das Hotel. 
mittags um 4 Uhr an, und gleichzeitig bekam ich eine Auffor⸗ Arſprünglich hatte die Bevölkerung ſich gar nicht um mich ge⸗ 


detung des Vorſitzenden, ich möchte dringend zu ihm in ſeine 
Wohnung kommen, er und die Kollegen hätten mit mir zu 
ee 8 Er empfing mich nun zuſammen mit dem Japaner. 
Der Braſilianer war ſchon nach Paris abgereiſt. Er ſagte, er 
wolle zu mir als Kamerad ſprechen und er wolle mir doch ans 


kümmert. Als ſie den franzöſiſchen Gendurmen vor dem Hauſe 
ſtehen ſahen, ſammelten ſich zuerſt Kinder an, immer mehr Leute 
ſchloſſen ſich ihnen an. Um 4 Uhr hörte ich Muſik, und es zieht 
ein großer Zug, voran die ſchwarz⸗weiß⸗ rote Fahne, dann eine 
improviſierte Muſik, vorbei, dieſe ſpielt „Deutſchland über alles“, 
Der legen, daß ich aus kameradſchaftlicher Rückſicht auf das „Die Wacht am Rhein“, Fahnen werden zu mir herein⸗ 
TTc᷑,ragen der Uniform verzichten möchte. Ich erwiderte: Ver⸗ geſchwenkt, und ich werde ſtürmiſch begrüßt. Unmittelbar darauf be 
V ͤ iliichten Sie auf das Tragen der Uniform? — Nein, das fällt fom der Bürgermeiſter und jagte, er habe den Auftrag vom 
Ans gar nicht ein. Unter dieſen Umſtänden kann ein deutſcher franzöſiſchen Kommandanten, zu ſagen, er würde den Poſten ein⸗ 0 

( 

de 

| 


s 


4 4 
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a ffir der dazu noch auf deutſchem Gebiet iſt, nicht sieben, damit keine Unruhen entſtänden, wenn ich das Ehtenwort 
verzichten. Nun kam der Japaner und nach endlos langer Rede gäbe, daß ich nicht entfliehe. Ich antwortete, ein deutſcher Offi⸗ 
>  , fam er zu dem Schluß, wenn wir, die Deutſchen, jetzt betreffs zier gibt einem franzöſiſchen Offizier kein Ehrenwort, laſſen Sie 
des Tragens der Uniform nachgeben würden, fo würde das einen — oſten ruhig ſtehen. Der Bolten blieb ſtehen. Bloß wie die 
A NN Eindruck auf die Neutralen machen, daß er verſprechen Volksmenge immer anigetegtes wurde, hielt er es fiir ratſamer, 
beunnte, fie würden unſere Wünſche bei der Grenzziehung berück⸗ über das Gewehr ſeinen Regenmantel zu hängen, ſo daß die 
N J. erhob mich, empfahl mich und ſchrieb einen aig Volksmenge das Gewehr nicht fab. | | 3 
aß ich in Uniform heute abend noch einer Einladung im Zivil- Nun kam eine Arbeiterdelegation. Wir haben die Schlüſſel 
kaſino, die ich angenommen hatte, Folge leiſten würde. Danach au den franzöſiſchen Maſchinengewehren, erklärte fie, wir wollen 
1 würde ich nicht mehr Uniform tragen, aber ich könne ſelbſtver⸗ ie mit Gewalt befreien. Ich entgegnete: Ich danke euch von 
p > ftandlid überhaupt keinen Dienſt mehr in Saarbrücken verrichten, Herzen, aber laßt das fein, das ijt Unſinn. Sie ließen von ihrem 
See ich lege die Arbeit in Saarbrücken vollkommen nieder und werde Vorgehen ab, und um 7 Uhr fand eine Proteſtverſammlung ſtatt, 


N 
* 


lediglich im Gelände arbeiten. 


graphierte nach Berlin und bat, mich in dieſer 


Ich ging um 78 Uhr abends ins Zivilfajino, fünf Minuten 
nach halb kam die Kellnerin herein und erklärte, es ſeien zwei 
franzöſiſche Offiziere reiki 800 ging hinaus, und der eine 
ffizier erklärte mir, et ſei der Offizier vom Dienſt. Ich be⸗ 
dauerte, ihn nicht zu verſtehen. Er ließ mir meinen Dolmetſcher 
holen und teilte mir dann mit, er möchte feſtſtellen, daß er mich 

ier in Uniform geleben habe, und er ver mich melden. Ich 

ſchrieb ſofort an den Vorſitzenden einen Bericht darüber, tele⸗ 
Frage endgültig 
zu unterſtützen. Von Berlin kam keine Antwort. In⸗ 
zwiſchen ſtellten wir die Arbeit in Saarbrücken ein. Ich hatte 
im Gelände viel zu tun und dabei trug ich weiter Uniform. Aber 


— 


S des Delegierten, 


um 48 Uhr kam aus Saarbrücken mein Freund, der Herr Ja⸗ 
paner, im Auto gefahren, ging aber nicht zu mir, ſondern zu dem 
Ee Delegierten, der im Nebenzimmer ſaß, und aß mit 
em zu abend. Erſt um 49 Uhr kam er zu mir und wollte mich 
befreien, aber nur Vorwürfe machen, denn ich brächte die Kom⸗ 
miſſion in Schwierigkeiten. Er telephonierte nach Trier an den 
é bekam aber die telephoniſche 
Verbindung nicht. Er kam herein, ſagte, er habe es überlegt und 
werde die Vetantwortung übernehmen, mich vorläufig zu be⸗ 


freien unter der Bedingung, daß ich mich von ihm eskortieren 


laſſe und nach Saarbrücken zurückfahre. „Nein, das tue ich nicht, 
ich laſſe mich nicht eskortieren, ich fahre allein nach Saarbrücken, 
und im übrigen habe ich mit dem Landrat noch zu tun.“ Er war 


— 
* * * 
amt 
* 
tiefe 
a 
üb 
shag E 
u 
I 
5 Ge 
_ 
Lg 
+} 
> 
. | 
* * 
7 72 
— 
tel 
> 
‘Sy 
why? 
1 ons ‘ zu 
* * 
ff 
| i 
— e 
| 
| 
le 
ee 
| 
‘ 
ae 
u 
ſp 
; 
fe 
| de 
fr 
| 11 
de 
ſt 
di 
5 
| 
* 
. 
** 7 * 
* * 
‘ 
a 


ſehr verlegen und fuhr ſchließlich ab. Ich fuhr auf das Landrats⸗ 
aamt und feierte dort noch die Befreiung. Dann kehrte ich in 


zu dem eine ſtattliche 


Thema lautete: »die un: 


ftanzöſiſchen Gewaltherrſchaft, 


 ftreifte das Lügenſyſtem 


1 mmer eite 189 
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tiefer Nacht nach Saarbrücken zurück. Dort erfuhr ich durch eine 
Unvorſichtigkeit des Engländers, daß der Oberbefehlshaber der 
Rheinarmee, der General Degoutte, den Befehl gegeben habe, mich 
überall zu arretieren, wo ich gefunden würde. Und dieſer Be⸗ 
fehl galt nach Anſicht des Vorſitzenden auch im Saargebiet, wo der 
General Degoutte gar nichts zu befehlen hatte. 7 a 
(Fortſetzung folgt.) 


vom Bund „Saar- verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 
F Für den Bund „Saar⸗Berein“ hielt der Leiter der Geſchäfts⸗ 
ſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Verwaltungsdirektor Vogel, am 


Mittwoch, den 4. Mai in der „KFameradſchaftlichen Ver⸗ 
einigung der Reichsmarine“ in Kiel einen Vortrag, 


ein 
machtloſes Opfer. Die Welt unterſtützt uns auch diesmal 
nicht, ſagte der Redner, weil wir nichts getan haben, um ſie 
An Hand eines 
und unter 


weis, daß die 


ein hörerſchaft von Seeoffizieren, Unter⸗ 
offizieren und Matroſen fi | 
hatte. Das a 


geheuerlichen Beſtim⸗ = den angeblichen deut 
für das Saarbecken“. = Yur 1 Be zie her der Redner ſehr ſcharf 
[Nachdem der Redner in ein⸗ zuſammen in dem einn 
e e des deutſchen Saar⸗ = Cane, ege la 
ebietes und über ſeine wirt: jedes Mitglied des Bundes ,,Saar- : Verjatiler Verſtla⸗ 
chaftliche Bedeutung intere = ; s, Derein „der Ortsgruppen und ange ⸗ vunngsvertrag auf⸗ 
ante und feſſelnde Aus- = 2 ſchloſſenen Dereinigungen zu gewinnen. recht erhalten.“ Alle 
führungen gemacht hatte, Reden Lloyd Georges ſeien 
ſprach er in packender vnd = Nur 1 Mitglied nichts weiter als neue Be⸗ 
ferniger Weiſe von der Not 8 — - 2 7 1 tonung der brutalen Zweck⸗ 
des Saargebietes unter der = | Z braucht jeder zu der allumfaſſenden mägigkeitspolitik. Demgegen⸗ 


die begründet ſei durch die 
Beſtimmungen 
es Verſailler Diktats Er 


Clemenceaus, berührte 
die Tardieuſchen Enthül⸗ 


kleine 


Organiſation des Bundes „Saar-Der⸗ 
ein“ zu werben, dann hat ſich der 
Bund um das Doppelte vermehrt. 


Mübe — 


niinftigen Verhandlungen einfach abzulehnen, um daun in etnem 
neuen Diktat 
tauſendarmiger 


Polyp fein gefeſſeltes 


7 grip über all die Verleumdungen und Lügen, die gefliſſent⸗ 
lich noch immer gegen unſer Volk erhoben und verbreitet werden. 
hervorragend zuſammengeſtellten zahlreichen und 
wohlgeſichteten Lichtbilder⸗ und Filmmaterials 
Heranziehung franzöſiſcher Preſſeſtimmen wäh⸗ 
rend des Krieges führte der Vortragende den Nach⸗ 
uns zur, Laſt gelegten Zerſtörungen in 
Frankreich zum größten Teil auf das Konto des alli⸗ 
ierten Artilleriefeuers zu verbuchen ſind. Wenn man es bei 
der Entente wirklich ernſt meine mit der 
01 orge nur die Oeffnung 
der Archive zu verlangen. Er würde bald eines Beſſeren belehrt 


werden, beſonders über die brutale Anwendung der Kriegsmittel 
durch die engliſche Heeresleitung. 


mer wieder die Lüge von 
der deutſchen Kriegsſchuld, 


über gibt es für uns nur ein 
Mittel: die Welt über die 
Wahrheit aufzuklären.— Dieſe 
Propaganda — das waren die 
Schlußworte des Redners — 
„ müſſe alle Parteien 


8 und Stände Deutſch⸗ 


Eine 


lungen und bewies an Hand 
von Aeußerungen leitender 
Staatsmänner der Entente, 
daß man dort ſelbſt von dem 
Lügenaufbau der Verſailler 
berzeugt ſei. 
Im Anſchluß an den faſt 
weiſtündigen, von Beifalls⸗ 
und lebhafter 
uſtimmung unterbrochenen 
ortrag führte der Nedner 
dann auch 60 hervor⸗ 
ragende Lichtbilder 
mit herrlichen Anſichten aus 
dem Saargebiet vor und 


Ein großer Erfolg! 
Caffen Sie nicht locker. Tragen Sie mit 
hinaus den Gedanken der Deutſcherhal⸗ 
tung, der Entknechtung des Saargebiets 
in alle Welt. Impfen Sie jedem Deutſch⸗ 
fühlenden die große und dringende Not- 
wendigkeit des Zuſammenſchluſſes ein. 
Die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ verein“, 
Berlin, Königgrätzer Str. 9a, gibt bereit⸗ 
s willigſt alle gewünſchten Aufſchlüſſe. $ 


lands einigen, denn 
nur ſo könnten wir in der 
Welt wieder unſer altes 
gutes Anſehen herſtellen. — 
in lang anhaltender Bei⸗ 
fall belohnte die vorzüg 
lichen und Aus⸗ 
führungen des Redners, dem 
Vexwaltungsdirxektor 
Vogel namens des Saar: 
Vereins, Ortsgruppe Berl te 


mung den Dank der, gable | 


auſen dankte dem 7 


tragenden im Namen der Zuhörerſchaft mit herzlichen Worten 
und gab die Verſicherung, daß die bomanterejfanten Darlegungen 
und die lebenswarmen ilderungen über die Not der treudeut⸗ 
ſchen | einen gen Eindruck 
werde. Er lieh dem Wunſche Ausdruck, daß die Beltre bun- 
en des Bundes „Saar⸗Verein“ auch durch dieſen 
ortrag die weitere notwendige Förderung er⸗ 
fahren möchten. 


Saar ⸗Verein, Berlin. Die Ortsgruppe veran- 
ſtaltete am 30. April einen Vortragsabend im Vereinshauſe der 
deutſchen Ingenieure, in dem der durch ſeine eingehenden Studien 
und Veröffentlichungen über die Feindpropaganda bekannte 
Oberſtleutnant Otto von Stülpnagel nigere Ausführungen 
machte unter Zugrundelegung des Themas: „Die Erklärun⸗ 
en Lloyd Georges über die mutwilligen Zer⸗ 
ö rungen in Nordfrankreich und Belgien im 
Bilde der Wahrheit“. In langer, hochſpannender und 
glänzend 1 Rede enthüllte er die ganze lügenhafte 
und hinterhältige Art und Weiſe, in der ſpeziell Frankreich und 
England die ganze Welt über die wirklichen Vorgänge in Belgien 
und Nordfrankreich betrogen haben. Er wies zunächſt hin auf 


die drohenden Gewitter, die ſich abermals über Deutſchland zu⸗ 


Zähne zuſammenbeißen und denken: A 


ſammenballen, auf die zielſichere Methode der Entente, alle ver⸗ 


deutſche Treue in Sriefen aus dem 
Saargebiet. 


. . .Es herrſcht allgemein ſtarke Verbitterung gegen 
die Willkür der hieſigen Machthaber, aber 
mit eu 
man ſpäter mal jo rückſichtslos verfahren. Unjere Polizef 
vollſtändig franzöſiert. Klappmützen, 
ederzeug mit Schulterriemen, zugſtoffe aus Alpenjäger⸗ 
Waffenröcken, Revolver, Achſelſtücke in den aufgezwungen 
Saa rlandesfarben: blau, weiß, f rz geflochten und am K 
Gummiknüttel zum ſpäteren Hinausſchlagen der 
f dem Re Cijenbahndireftion, Landrats 3 


tellung der wirk⸗ 
lichen Tatſachen, dann brauche Lloyd 


unter allgemeiner Suftiti+ 


leichen Zuhörerschaft als 


and wieder und weiter 2 f oi 


Weshalb aber die Entente im: 


bäude weht die Saarlands fahne, blau⸗ weiß alte Farben 
inzu fam ſchwarz als Trauer um das alte Vaterland. N. 
Anfragen und Antworten. 

3. in S. Die betreffende Perſönlichkeit, deren plötzlich 
ge tretende ng nad dem Weſten Sie 
o ſchönen Worten charakteriſieren, iſt auch uns zur | be⸗ 


Mann im Auge behalten werden, und daß auch er, wie ſo viele 


We 


kannt. Sie können fic) deſſen verſichert halten, daß wir den 
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22 
— viele folgende 
markes 


u O. Wenn man eine 

einem aum vo 

können betreffs des Lebens 


Eng in 


dar 


4 
aft 
4 


unfre Biter eink um taneen 
Und oftmals blitzten Waffen, blank und ſcharf 
80 dort auf Spicherns Höhen blaßten Junglingswangen, 
einft Teutonenfauſt die Feinde 
Da blüht das Land am Saaresſtrand! 
Sei mir gegrüßt, mein Heimatland. 


drunten tief die Diamanten 
Die ſchwiel ge Fauſt ſchafft an des Tages Licht. 
Wo Nieſenſchlote ragen in den Landen 
Und es an Fleiß und Eiſen nie gebricht: 
Da blüht das Land am Saaresſtrand! 
Sei mir gegrüßt, mein Heimatland. 


Gichenwälder von den Höhen grüßen 
Und Rebenhügel prangen in der Sonne Sa 
Wo ſchmucke Mägdelein die Alltagslaſt verſüßen, 


| : Und im Pokale ſchäumt der gold'ge Wein: 


Da blüht das Land am Saaresſtrand! 
nir mein Heimatland. 


4 


Lefer! 


Die an nachſtehend genannte Perſönlichkeiten geſandten Deut 


} lachen kamen zum Teil als unbeſtellbar zurück. Wir geben im fol- 
genden die alte n Anſchriften der Betreffenden bekannt und bitten 
unſere Leſer um gefl. umgehende Mitteilung gegen Riideritattung 
et Portokoſten an die Geſchäftsſtelle, falls ihnen die neue An⸗ 


bist des einen oder anderen Herrn bekannt iſt, damit die hier 


Sendungen in den der Eigentümer gelangen 


1921 zu Bückeburg der 


preuß. Major a. d. 
Otto Süs. 


ae Derjtorbene hat vom 11. 7. 1892 bis 
zum 20. 7. 1904 dem Ulanen-Regiment 7 ange- 
hört und ſtets großer Treue am 


gehangen. 
Wir fein Andenken in kohen 


ben) He. 7 


UHeven Du Mont 
Seneralleutnant 3. D. 


können: Dipl.⸗Ing. Emil Berlin N., Giienet Str. 14; 
kirche 13; Dipl.⸗Ing. Türk, Charlottenburg, Olbersſtr. 1; 
ſtraße 5; Dr. Weinholz, Berlin W., Unter den Linden 17448: 


inſpektor Volmer, Berlin W., 


Bank; Bankdirektor O. Kauf mann, Berlin W. 8, Mauerſtr., 


ſtraße 9-13; Kaufmann Riek, Grunewald, Delbrückſtr. 23; 
Leutnant N auſchgold, Tempelhof, Friedenſtr. 31; Friedrich 


Ernſt Trog, Ibbenbüren i. W.; Polizeiaſſiſtent O. Buttkaus, 


Prov. Sachſen, Unteroff. ⸗Vorſchule; Pütter, 


Annaburg, 


burg, Hauptwache 4⸗6; Loge „Karl zum RNautenkranz“, 
Holdlanghauſen; Major Müller, Altdamm, Pomm., Abtlg. 
Reichswehr; Bankprok. Rudolf Neumeier, Dresden, Glas⸗ 


beamter Wi lhelms, Düſſeldorf, Deutſche Bank, Depotabtlg.; 


beamter Putz, Düſſeldorf, Deutſche Bank, Depotabtlg.; Major 
a. D. Watrten berger, Waren i. Mecklenburg; Karl 


von Nebel, Haren / Ems; Direktor A. Hoffmann, Frankfurt 
Bank; Loge „Hedwig zum Licht“, Stettin (Straße?); Nik. 


O. Roſenkranz, Hoyerswerda, Lauterwerke; Chr. Ha vener, 
Paderborn, Fürſtenweg 11; Hauptmann Steinhoff, Eiſen⸗ 
ray 5. Steinmetz, Goßlar (Harz), (Straße?); Sanitätsrat 
P. Wagner, Braunſchweig (Straße ?); 
Wolff, Elberfeld, Deutſche Bank. 


Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ 
| 94, N 


Deutſche Menger Deutſche Seauen! 


Grobe 


über die Schuldfrage 
am und im Kriege 
am Sonntag, den 22. Mai, vorm. 112 Uhr, 
im Sport ⸗palaſt, Berlin, Potsdamer Str. 72, 
veranſtaltet vom Nationalverband Deutſcher Offi⸗ 


~ und Verband nationalgefinuter Soldaten, 
für die ſprechen werden: 


herr dr. Wilogeube⸗Dresden ung 
Herr Seneral der Art. von Stein. 
Helft mit durch Euer Erſcheinen! u Eintritt frei! we 


— 


twortlid : Gr. Schulz v. Endert, Berlin SW. 11. 
1, Roniggraper Sie. 4; Drude Deuiſcher in ©, m. b. 8. Vein SW. 1. 


Stud. ing. Ferdinand Franzen, Charlottenburg, Gieſebrecht⸗ : 


J. 5 al lſtröm, Charlottenburg, Witzlebenplatz 20; Berge: 
Kleiſtſtr. 17; Rentner Adolf 
Lang, Charlottenburg, Spandauer Str. 25a; M. Her mann, 
Berlin SO., Taborſſtr. 10; Bezirksgeologe Sch m i dt, Halenſee; 
Zeichner Kluge, “anfow, Zillerthalſtr. 1; Geologe Kro mann. 
Charlottenburg, Schloßſtr. 63; Bergaſſeſſor Palm, Berlin N. 4, 
Invalidenſtr. 44; v. Gopl i n, Berlin W., Maueritr., Deutige 


Cöthen / Anhalt, Markt 14; G. Bernhard, Bandagiſt, Magde⸗ „ 


Bergwerksdirektar Kaempffe, Berlin W. 57, An der Apoſtel⸗ 


* 


‘Deutlde Bonk; Bergaſſeſſor Heufelder, Berlin, Behrens 
Specht, Verlin⸗ Schöneberg. 10; Reg⸗Landmeſſer 


Köln a. Rh., Plälzer Str. 41; Bankdirektor Dr. Leo Müller, Sa 
Koln⸗Mühlheim, Deutſche Bank; Steinmann (Sauptmann?), | 


Woifard, Laufm. Leiter der techn. Werke, Danzig; Bank⸗ 3 


Althauſer, Rahbad Ling; Anſtaltsarzt Dr. Pfann müller, 
Hamburg, Schröderſtr. 13; Bader, Leiter d. Finanzamtes, Stade 
| Hannover, Finangamt; Förſter Otto, jun., Oſterode / harz, Land 

ratsamt; Prokuriſt Friedrich Becker, Kaſſel, Gr. Diesdorfr 
. Str. 36; Bergrat Schulte, Frankfurt a. M. Hohenzollernſtr. 11; 4 


— 


hüttenſtr. 13; Frau Guſtar Berker, Herborn, Heſſen⸗N.; Bank⸗ 


| a. M., Deutſche Bank; Bankbeamter Max Keßler, Eſſen, Deutſche : 4 a 
Mongin, Emmerich, Martinikirchgangſtr. 14; Obermonteur 
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